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Evangelisches Konsistorium 
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Gr.eifsw.ald, C. Personalnatbricliten 
den. 1. April 1968 

Nachst.ehend wird das von der Lanidieissynode am 
31. März 1968 v.erabs.chiedete Fünfte KiPohe:D1geset!Z 
zur Änderung der Kir·chenordnung veröffentlicht. 

Wo.elke 

5. Kirchenges.etz zur ÄnderU!ng der Kir.chieno.rdnung 
Vüm 31. März 1968 

Di.e Lanidessyn.ode hat mit der für Ä'ruderungen der 
Kirchenor.dmmg erfoicderli.Chen Mehrheit folge'Il!des1 
Kir.chernges•etz zur Änic1eru:ng der Kimhenord1I1ung vom 
2. Juni 1950 heschliosisen: 

§ 1 

(l) Dte P·ommers.che Ev.arng1elische Kirclh•e führt un­
ter Fortbestanid ihrer Rechtspe:r;sönl;i.dhke1t hi:nfort 
den Namen 

„Ev.angelische LanideskiPche Grcifistwald". 
(2) Der bisherige Name wird in q,e:r lJiherschrift, 

der Inhaltisiüberskht, ~m V•or1S1p.rnc!h sow.L.e i1n sämt­
li.chen Artikeln ·der Kirche'IllordnU1I11g, ilI1 denen 
der bisherige Name vorkommt, ·~ntspl'echend g1e­
ändert. Dasselbe :gilt für allie .in Kmft stehenden 
Kir.ohengesietze rnnd V:ewr1dniungen. 

§ 2 
Diies·es Kirchengesetz tritt am l. April 1968 in Kraft. 

Vorst,eherndes Kir.c'he:rug•e:S•etz, das vom Präs•ets der 
Landessynode unter dem 31. März 1968 a'lllSJgef.ertigt 
worden rst, wir:d hiermit verkündet. 

Gr,eifäwald, .den 31. März 1968 

(LS) 
D:ie Kir·ohenleitun1g 

D. Dr. Krummaeher 
füs.ohof 

Beauftragungen: 
Pfarrer P >0 1 z in - Klatww mit Wirku:rng vom l. ~. 
1968 nehenamfüch mit den Aufga!hen ·eilnes Landes­
pfarr.e:rs für seeLsmg•erJi.che Dfonst.e. 

Berufen: 
Pfarrer W.olfgang Ha .a ·C k in Sefün mit Wirkung 
vom 1. März 1968 zum Superi'nterndent•en des• Kir­
.ohenkreises Gmz/Rüg·en, ·e:ingefü'hrt am 10. März 
1968. 

Pforre.r Ranis-Helmut Ohm, bisher .in Mec1ow, Kir­
chenkreis Anklam, zum l. 3. 1968 in ·di'e Pfarr­
stelle Seehad Ahlheck, Kirchen1kreis US1ec1om; ein­
geführt am 31. 3. 1968. 

In den Ruhestand getreten: 
P.aistior Emst Ga u.s man n, Löc.knitz, Kir.ohenkreis 
Penkun, zum l. April 1968. 

Gestorben: 
Pfarrer ChristÖph La h .s , Gützkow, KiroheU1kreis 
Greifswald-Land, 33 Jahre alt, am l. April 1968 mlt 
s•einer Ehefrau he.i ·einem V·er~ehr.s•urnfall tödl1ch :ver­
unglückt. 

D. Freie Stellen 

Die Pf.anstelle Löckn.itz, Khchenkr.eis P.enikun, wfodi 
demnä.chst ·frei und ist w~ederzuhesietz,en„ Zum Pfarr­
sprengel gehfü.en .auße:r .der M'Ultter.g)emeinide die 
T·ochtergeme'indten Bergholz urnd Plöw·en (i1n Berg-
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holz frz. ref. P:farramt). Sedernziahl 'irnsg,e&amt ca 
4200, 4 Predigtstätten. 
Bahnstation Löcknitz, Auti0hwsve:Iibindiwng nach Pa­
•s·e:walk, Penkun, Pre:nzlcru und P:aimpow; aiußerdem 
Kleinhahnverbi:ndung Löcknita; - Brüssow - Prenzlau. 
Sämfüohe Wege zu den Pr.edigtstätten feste Ch.aiwssee. 
Am Ort .befindet ,sich eine IO-kl.as,sig•e polyt.echnische 
Oberschule; erweiterte Ober.sch:UiLe i:n P:ais,ewalk mit 
fot:e:rnate:n, im übrigen erneichbar täglkh mit Bahn 
und Aut1obus. 
Pfarrhaus mit Pforrw•ohmmg (31/ 2 Zimmer), Küche, 
B.ad, WC, Amts.zimmer und Gemei111de:rnUJm vorhan­
·den. Ferner Pfarrgart·e:n von ca. 1000 m2 sowie Scheu­
ne und Stall. 
Geografische Lage: Ranc1owgeh1et. waldreich, Bade­
See in der Nähe. 
Die Bewerbungen ·sfod an den Gemeimdekirohe:mat 
Löcknitz über das Ev. Kionsiistorium Greifs.wald, 
BaJm'hofstr. 35/36, zu richten. 

E. Weitere Hh~.weise 

F· Mitteilungen für den kircliliclten Dienst 

Nr. 2) Vollversammlung des Oekum. Rates 

Botschaft der Präsidenten 
.des Okumenischen Rates der Kirchen 

Dies,e Botsoha.ft rkhten wir an Sie, weil Sie zu 
einer Mitgliedskirche des Okmnenis1chen. Rat.es der 
Kirchen &,ehören, ·der V·om 4. -19. Juli in. l!,PP'Sala, 
Schweden, ·seine Vi1erte Vollversammlung abhalt. Ihre 
Kirche wir·d zusammen mit Kr11chen versdüedener 
christlicher Traditionen und vieler Länder urud Ras­
s,e:n vertreten s•ein. Wiir ·erbitten IhDe Fürbitte urud 
Ihre innere Beteiligung. 

Auf dieser großen .christHchen Konforenz werden 
die Kir.chen im Fragen nad1 dem Will1en Gottes, in 
dieser kritischen Zeil der W ellgesdüch te V·on ·ein­
a•rnder lernen kännem. Es ist u111s1ere Uhe:rzieugung, 
daß kei·ne Kir.ehe allein für steh den großen Aufga­
ben Uil'serer Zeit g;emcht werden ka:nin. Zusammen 
werden die Kirchen na1ch Emeuemng ·S1uchen ,iJl1 .illrner 
Arbeit für die Einhei>t Uilld in ,i'hrem ZeU1gni1s1 V·O!Il. Jc­
•sus Chriistu•s 'mitten in den Problemen des1 pm1s.önJi.­
chen, eozialen, n.ationalen und iiil'tematilOnaI.en Le­
he'Il'S. Auf der Vollversa:mmlurng in Uppsalia wi:rd 
man •si!ch darüber Gedanken machen, wte di·e Ki1i-
1chen in den kommenden J.cihr·en zusammenarbeHen 
können. Beten Sie darum, daß Gott dem V1ollver­
'Sitlmmlurngsteilnehmem Weishei:t. Uehe :u:nd Mut ge­
hen und diese Vers,amml:llll1g IUIJCh 1;.eil]]1em Plane zur 
Heilung unserer sündigen und get•eHtein W.elt gehr.aiU­
chen möge. 

(ErzMs1chof) Mkha•el .Cantuar - Londion 
(ErzMs1chof) Lakov0 s - New York 
(Dr.) Akanu. I.biam - Bi.afra 
(Dr.) David G. Mos,es - Neu Delhi 
(P.astor) Martin Ni,emöller - Wiesbaden 
Chades C. ~arli:n - New Ymk 

Geb.et 

Allmächtiger und liebender V.ater, wir bitten die 
leite mit deiner g.öt1tHchen We.üshett dite Vollv.e 
·sammlung des Okum.eniJsichen. Rates der Kirchen : 
Upps.ala, damit ste die Ei:nheit deiner K.ir1dhe ur 

/ ihr.e Erneuerung vor.antreibe, indem •ste der Wah 
heit und der Liehe, dem Fddeen U'Illd der Gernchti 
keH für die ganze Mens1chheit dient duDch Jes1 
Christus, um;.eren Herrn. 

Nr. 3) Aufruf des Gustav-Adolf-Werkes 
zur Konfirmandengahe 1968 

Es ist zu .einer guten Tr.adfüon geworden, daß d 
Konfirmanden in der DDR anläßHch ihrer EinS<e, 
nung ·ein Dankopfer für eine Geme.iinde hrililge:n, d 
hes.onderer Un<terstützun1g bedarf und das. Gus.t.a· 
Adolf-W·erk um Hilfe gebeten hat. Im vergangenE 
Jahr·e galt es, evangelisdl!e Gemeinden im üherwi1 1 

gend lmtholisd1en fachsfeld zu helfen, i1hre Go 
teshäuser, die vom Y·erfall bedroht waren, wiede 
herzustellen und zu ·erneuern. Der Ruf .an d1e K01 
firmanden um Hilfe .ha:t im Jahre des• Reform• 
tionsjubiläums ·einen erfr.eul1chen Widerha.11 gefm 
den. Die .nötigen Miüel S·ind über Erwairten zusan 
mengekommen. Nun hr.auchen s1i.ch di·e kleinen, z. ' 
im Grenz-Sperrgebiet Hegenden Gemeinden im füch; 
feld, wohin Martin Luther einst eine Bibel mit e 
genhändiger Widmung .ges.chenkt 'hat, si>c:h iihreir Go 
teshäuser nkht mehr zu IS•chämen angesklhts der do 
tigen katholis.chen Kirchen, di·e sämfüclh in eine 
hervorragend gut·en Zustand versetzt worden sin< 
Den Konfirmanden sowie den Pfarrern„ di,e den AuJ 
ruf .an sie weitergegeben haben, sei dafür vi1elma· 
gedankt. 

In dies·em Jahr geht ·es nun um den Wieclernufhai 
des Domes in Für1s·tenwald·e a. d. Spree, dt 
.in den letzten Tagen des Krieges durch ·eirncn angle 
amer.ikanisd1en Bomhena·ngriff in Trümmer Ba111k un 
no,ch immer ausgebrannt dasteht. In den Kämpfe 
um Berlin wurde die Stadt im Kern völlig zersför 
Na.eh dem Kriege ist der Ort, ein whchtiger Ve1 
kehrsknotenpunkt .an der Haupts,tr.aß·e von Frnnkfur 
Oder na.ch Berlin, zu n.e'lllem Lehen ·erstanden. fün 
Reihe von Industriewerken wurden ei;nger1cihtiet. wj 

ein hedeutellJdeS1 Reifernwerk und VEB Gasielan, dE 
als• Leitbetrieb für die DDR alle ~anks auf de 
Großbaust·ellen fertigt und montiert wie in Schwec 
a. d. Oder, Schwarze Pumpe oder Rostl()1ck. Im Zt: 
s1ammenhang damit wurden neue Wohnstätten fö 
die Werktätigen gebaut. Aber der Stadtkern biet1E 
immer noch einen traurigen Anblick mit dem auE 
gebrannten Dom .im Zentrum, vor dem das• Rath.au 
allein wiederaufgeharnt ist. Der Wiedemufüarn de 
Domes ist jedoch mit staafüc:iher Unters:tützung i 
Angriff genommen worden; der Turm wu111de bereit 
w.ieder .aufgerkhtet ,u.nd ein Dach aiuf das zerstört 
Kir.chensc'hiff ges•etzt. Der InnenaiIBS1bau ist jedoc: 
·ersit .in den Anfängen. Im Zuge des Wtederaufbau 
.is:t geplant. in den Anbauten des Domes1 mehrer 
Räume für die Gemeindearbeit, di:e Chr.is1tenlehn 
den Konf.irmandenunt·erfi.cht, de:n Kinderg1otitesdieno 
und die Junge Gemeinde zu s.chaffen. Dazu sollei 
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die Mittel verwendet werden, die dm.eh dasr Opfer 
der Konfirmanden zusammenkommern. Die eigene Ge­
me.irnde hat .bereits· heträ.c'htliche Opfer g1eihracht. Für­
stenwalde zählt g,egenwärtig rund 32 500 Einwohner, 
von denen 18 500 der evfl'ngelis0chen Landeskirche 
angehören. Dter Wiederaufbau des Domes wird nnch 
viele Mitt1el ·erfordern und steh über mehire:t4e Jahre 
hinziehen. Aher mit Hilfe der KonHrmandengabe 
könnte 1968 e.in .en,tsche1dender Baiuahschnitit durch­
geführt werden. D.ie Gemei:nde hrnt einstweilen eine 
na,ch dem Kr.iege aus einer Scheune mit einem Pfer­
destall err.kht1et·e Notkir.ehe in Benutzu:ng. Dies·e so1l1 
aber .im Zuge ·der Neuplanung ieler Staidit aib1gehrnchen 
werden, so 0daß die Gemeinde auf cliie Räume drin­
gend angew.iesren ist. ·die mit dem Wiederauf.hau dies 
Domes ges.chaffien wer.den. Dje weit·erie Durichführnng 
·der Bauar.beit1en ist dm.eh st,aatliche Li'Zenzen ge­
skhert. Hier .ist .a1so ·eirne schöne Aufgabe für .die 
Konfirmarnden gegrehen, am kir.chlichein Wi:eder.aufhau 
in der DDR mitzuhelfon rnrud ihre Glileds0cihaft an 
der evan~elis.chen Kird11e mit der Ta.t zu bekunden. 

Ein Bildstreifen „Helft, ·den. Dom in Fürst1e:nwalde/ 
Spree wiederaufzuba1uren" wird bei der Bilds.tdl.e 
des Evgl. Jungmännerwerkes .in 3014 Ma1gideburg, 
Hese'kielstr. 1, hterarns1g1eg.ebten u:nd aUen Mit.arbeitern 
kost,en1os zugestdlt. Er karnn a;uch .in Magdebm~ oder 
vom Kurnstdienst i:n 8122 Ra1deiheul. Rolf-Helm-Str. 1, 
unentgeltli.ch hezo~e:n wer.den. 

Die Kolleibenierträgre bittet dais Gus:tav-Adolf­
Weik entweder .auf das Posts.chieckk0ontt0 Leipzig 
3830 oder Kto. Nr. 60 30 19 ibei der Staidtspar­
ikasse Leipzig (Gustav-Adolf-Werk in der DDR) 
mit ·dem V.ermerik „Konfirmandengahe" zu über­
we:is,en, s.of,ern in ·den Hauptgruppiern bzw. La1n­
·deskirdllen n.kht a;ndere Anordmmgen für die 
Dherwe:isung von KcoHeikten bestehen. 

Nr. 4) Der wahre Schatz der Kirche 

Von Per Eriik Bersson ·1<) 

(Aus dem Schwedischen ühel1Sjetzt von Pfarrer Knrut 
Wenz;el Backe) 

v:erus· fües0aUI'\JIS 1ecdes;iae .e:st '81fl1CrorSifl11JCtUm evange­
lium glorta.e ,et graüae ·dei - Der wahre S.c'hatz der 
Kir.ehe ab.er ist das heilige Evan§:.;lium der Herrlich„ 
keit und Gnaide .Gott.es. Di·es1er kurze Satz bildet diie 
62. der 95 Ablaßthe&en, dte der Augustinermönch 
Martin vor 450 J ahr,en als Grunidlag,e :für 1eine .theo­
logische Debatt.e in der hLs dahin uI11bieikall!Iltenl 
kleinen Univ.ersitätS1S1t.aidtt Wi:t~enberg zusammenstell­
f,e. Das Erg·ebn:1s war ietwais allJderies alis nur no,ch 

0eine w,eüere Theoltügendiskussion ,in e1nier Rei'he von 
v.ile1en. Di,e g.a:n'.lle .ahe.ndländiis.che Chri,s1Jenihieit wur­
de in ·eine Viielzahl s·i.c'h immer melhr wiiderrstTeitender 
Kir.ehren .aus·einander~espriengt. Ei:ne vcm funen gab 
s.idi .den Namen Luthers. Auch das „Bvan&elium", 
das der wahre Sdhatz der Ki1.1ahe ,51ein sollte, wurde 
zu reinem Etikett. das die „wahI'en" Kir.c'hen, dire 

*) Dr. der Theologie Per Erik Persson ist Professor für 
Systematische Theologie an der Theologischen Fakul­
tät der Universität Lund, Schweden. 

„1evangelis0chen", von den anderen - zumilndest .im 
deuts·chen und s1kanidinavis1chen Spr.achbere1ch 
S·chiied. Wir .alle .sirud gepr.ägt und he1sümmt von: dem, 
was' damals @eischa'h. 

Aber 1die 450 Jahre altie Thes·e v·om „w.aihrien. Schatz 
der Kir,che" spricht nicht von „Kirchen" im Plural, 
also in dem Sinn, wie wir den Begriff heute anzu­
wenden gewohnt sind. Ste spfi.cht von „der Kioriche" 
im Singular .und in hestimmter Form, als.o von der 
ieinen Kir.ehe Christi auf Erden. Lufüe1~s Stimme war 
1eine Stimme in der Kir.ehe, niicht ehe Sil:imme ·einer 
Kir.ehe g.eg:en .arnderie Kir1chen, auch nkht di1e Stimme 
reiner „lutheris,c'hen" Kimhe, denn im J.a:'h11e 1517 
g.ah 1es, ·eine sokhe niicht. Nircht einmal 0081 Bek·e.nnt­
nis der „luther,i.s.chen" Ki110hen von 15·3ü, da,s. Augs­
burger Bekenntnis, kennt eine :s-okhe Kirche, son­
dern es heißt dor.t: „Es w.ird auch ge1ehr·et, daß aUe 
Zeit muße .e.i n heilige duisthc:he Kir.ehe s·ein und 
blteiben" (Art. VII). Aher auch dioesie;S Bekenntni;s 
wurde das Bekenntnis ·eirller Sonderbr.che geg,enüber 
anderen Bekenntnis.sren, das. Bekenntnis derjenigen. 
di1e den Namen Luther zu ihr·em Panter gema,oht ha;t­
t1en. Viele Reformationsjubiläen .sind .seitdem s·chon 
giefei,ert wo11den, und mm folg.t ·ein weheres. Wiieder 
wird diie Stimme Luthers dmc'h ,all ehe ander•en Stim­
men der Zeit hindur.c'h vernehmlich. Eines hat skh 
j1edoch geg,enübier frühePen Anläs1s0en geändert: Unter 
denen, di.e das JuhiJärnm foiern, ,sind nicht nur Luthe­
r.anier. Unter denen, die jetzt auf dioe Stimme von 
1517 hören, sind auch nkht nur Mitglieder der Re­
formationskir-ehren, :s'Orndem .ehenfaHs römische K·athio­
hken. 

Auf 0etw.as eig:en.tümliche W eitS·e i1srt die Stimme des 
Augustinermönchs w.ieider zu einer Stimme milt.en irn 
der Küche, m.itten in der Chiirstenheit geworden. So 
w.ar ·esr auch am Anfang. Spfüer wurde es immer 
S·chwioeriger, siie .a}s ·eine s'Ol0che zu hör·en. VieHeicht 
wurde sie im Laufe ·der Zeit oft dur.ch das Trioum­
phi:llte übertönt, das nicht .sielten zu Reformatiions.­
foiern zu ,g:ehör.en pflegte, he.i delllen man vtel von 
Luther und seinem groß,en Werk redete, statt auf 
das zu hör1en, wa0s er selbst •ei·gen.füc'h hatte sagen 
woHen. Alsi dies,e Stimme 15•17 in Europa Wiiderhall 
:fand, war sie alles an°de11e als, Triumphges,c'hrei. Si1e 
war vi,elmehr ·ein Bußrnf, ,ein flehende'l." Aufruf ZJu 
Buß,e und Bes&erung. Alle 95 Thesen st:ehen untrer 
dem Vorzeid:,en, das mit der er:s:·en Theo:ie· arn;;iegiehen 
ist und auf Jesu eigrene Predigt hin:w·eii&t: Tut Buß,e 
undl 1glaubt an das Evang:eli:um. „Wenn unser Herr 
und Meister J,esrns Chris1tUJS ,s,aig:t: ,Tut Buße' utsw„ so 
will ,er, ,daß das 1gianze Lehen seiner Gläubigen eimie 
strete Buß,e sieih sioll" (Mü3 1. S. 31) 1), W.o man 
heute das Wmt'. vom Evang:elium als wahr,em Schatz 
Schatz der Kir.ehe härt, dhne res glekihzeitig als Ruf 
zur Selbstibesinnunig :und Silnn1e:s,än,deru1Tig zu vers1te­
hen, da vernimmt man nkht, was· uns Lu1t'her heute 
rnoch immer zu sagen hat. 

1) Die Ablaßthesen (Disputatio pro declaratione virtuis 
indulgentiarum, WA 1, 229-238) und Resolutionen 
oder Erklärung und Beweis der Thesen (Resolutiones 
disputationeum de indulgentiarum virtute, WA 1, 
522-628) werden hier nach der Münchener Ausgabe 
von Luthers Werken (3. Auflage), Band 1, Aus der 
Frühzeit der Reformation, zltiert. 
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I. 
Dama1s ging ,es . um ·die Ahliaßpraxils der Kirche. 
Gerade im Zusammenhang damit hatte man ja 'im 
Mittelalter allrnähli.ch vmn „thes.aurUIS Eadesfoe", 
eineril Schatz ·eher :K,ircihe ,gesprodhen. In 1eiDJe1r authen­
tischien AuS1Saige ·des kirchltdhen Lehramt.es begegnet 
man dem Terminus zum •erst1en;mal in der Jubilä­
umsbuUe Clemens' VI. „Unig·enitus: Dei Ffüus" von 
1;343. Ihr Inhalt is;t .in ,der Bulle Leos X. „C.um piOISli­
quam;, von 1518 nähier .erlä.ut1ei:t. Dte V1oo:s1tellung von 
diesem .aus den überschüssigen V0erdilernsten Chr1siti 
und der He!iligen; hestehe:ruden .UJnd dein Nachfolgem 
P,etri als Christi Stellv1ert11etern auf Erden anv;er­
trauten Schatz. ist also recht späten Datums. .in der 
kfrchlic:'hen Tradftilon. Man sollte fomeir beachten, 
daß sie in der füeo1ogisdhen Traidiitton ·der pirthodo­
x·en Kir·chen .auah heute- D101ch unbekamm1t .i.s1t. MÜ 
ihr1em eindeutig juri.stisdhen Gepl'äge is1t dJile· Vo;r­
stellung V·O'Il d1esem Schaitz .ein au1sgesp110dhien abenid-
1änd'isd11es Phänomen. 

Den erwähnt.en Dokurnernten ist zu enbDJe!hrnein, daß 
der Schlüsselgewµ.lt des• Papstes die Macht irrne- . 
wohnt, die Sohul'd der Sünde .durch das Bußsakra­
ment zu vergiehen und ·durch den Ablaß die nach 
der Reue u.nid V~rgebung noch aus.s.teilitenden :z,eitli­
chien Sündenstrafen aufzu'heben. l]nd zll! ·er1ass,en. 
Auf seiten der Gla1ubenden bes1teht die Vornus.set­
zung für c:Hie V erg;ehung der Schiu1d in der Reue, und 
für di.e Befreiung v.on den zeifüchen SürudienSll'rafon 
ist res .nortwen.dig, • ·eine von der kirchlichen Autorität 
angieo11dnetie gutiei Tat zu voll.brirugen. Dioe göttliche 
Gerechtigk.eit, welche 'für dioe Sünrde. Strafe fo.rdert, 
wird durch einen' Ersatz k.ornpensie11t, den dte Kirche 
dem ihr anvertrauiten Schatz der unendlichen \Sa­
tisfaktion Christi und dem Ubers.dhuß dler V er-
diienste dier lfoiligen entnimmt. . 

Letzitlkh dürfte diiesier ganze Vor.s.bellungskomplex 
seinen Aus.gangsp:ookt in dem biblischen Gedanken 
v>on der Kirche als· dem Leib Chri.s'ii urud der Ge­
meinschaft der Hefüg.en 'hahen. Das v0ersrt1et'hit ma:n 
dann so, daß das, was .einem Glied dies. Leibes zu­
kiommt. vor Gott ,auch S1tellverl!retend für ein ande-

. r.es GLied in Rechnung ge.ste11t werden karnn. Aus 
diem Ganzen hekiOmmt man den Eirudrnok eilnes• „Fa­
miliienvermögens(\ .dais, einmal ·gescha;f:f.en, spä•ter 
von r·ekhen Verwandten noch verme!hrt U1nc1 nun 
v1om F.amfüeno.berhaurpit · verwaltet, bei .gegebener Ge-
1egenhei!t dazu v.erwandt wif.d, dais Los de11er .zu lin· 
ldiern, ·die mi:t ·den Forderurngen .der Georechtigkeit in 
Konfliikit 0gier.aten ·s~nd. 

Bs wfüde .allzuweit führen und is.t audh Mer .n.icht 
niotwendi,g, a:uf ~ie Fehl.de:utungen und Miß.hräiuc'he 
einzugehen, .di1e in den ·er&ten Jahrnehtntren des. 16. 
J,ahrhunderi's mit ,dieser Ablaßrnadhtt der K~rche ver­
knüpft war1en, auch wenn es, gier.aide ·dii1e&er Ab!usUlS 
war, .der Luthers heftigen Angriff primär a:uslö1S1te. 
.Statt dessen wrollen wir zu s•ehen v,e11suchen„ was diie­
s•en Angriff ver,crnlaßte :unrd die 62. These v1om E~an­
.gieHu.m .als dem wahren Schatz ·der Kiorche ins Zen­
trum rückte. Luth~r wies· d1e AUISISiarge v1on einem 
"thesauruis Eccler$:iae" ·ehensowenig 2Jurück wi0e den 
Gedanken, daß das V erd!ienst Chrisiti der Sdhatz der 
Kir:che sei 1oder ;eine ~1emeiruschaft zwiisidhren Chrirs-

tus .und den GLaiuhenden bestehe. Aber: An. all di 
sen Punkte'I1 macht sich doch ein entsclheideind 
Unter·schied hemerk'b.arr. 

Luthers Art :und Weise, v.om „Schaitz der Kirch1 
zu •sip:mchen, wie 1er da1S in den „R·es°'luüonesi di 
putati0onUJm 0de indulgerntiarum virrtute" von 15·18 t 
- •es handelt .s;1ch um seinre eig.ene A:U!s.l.egung d 
Ah1aßthesen - , mag zunächst g;a:nz :unklar wiirke 
B.ai.d das •eine, bald das anidel'e, S<O .könnte es seht 
nren, gehört ·dies.em Schatz an. Dodh an ernrem Pun 
~errscht vö1liige K1arheit: Gemeint ist !Cl:iie Frage d 
UiherschuS1Ses der Vierdienste der HeLligen. Mit de 
Hinwei:s .auf L'ukas 17, 10 {„Wenn ihr aille'S get; 
haibt, was• •euch befolhlen 1ist, &o s.pred1et: Wir siI 
unnüt:z;e Knechte; wir haiben .getan, w.as wir zru t1 
•s.chukliig war.en") iheha:uptet Luther, kein Heilig 
·erfülle ·das Ge:hot Gottes .in diesem Leibten voll:stä 
dig. AUe Heiligen müs:sen täglich lbet,eru: V.ergib u: 
unsere Schu1d! Der, •der .sich als Sünder ihekenr 
:z;eigt damit, ·daß ·er keine „ühers.chüS1sig,en" Ve 
d:iienste hat, auf Grund deren er vo·r Gott sahuldl 
dastehen könnte und •die daher auf wrndere üibertrn 
ihar w.är·~n. Das führt zu .dem Schtuß, „·d:atß die V E 

dtenste ·der Heiligen ntcht .ein Schatz für uns S•e 
können, 0da die Heiligen sel:bst s:iie als m.angielhaft a1 
s1ehen .. Wenn .man nicht etwa meint. ihr·e Ver.diens 
wäl'en für uns •ein Schatz, nicht weil sie üiherrei1 
1s.ind, sondem weil 1eine Gemeiru&chaft der Heilig1 
hresteht. ·we:il ein jeder für den am1der.en arheit( 
w.ie ein Glied für dais andre. Aber dtes haibren sie i 
Lehen getan, und wenn ;s.ie es j·etzt t'Uln s1olltrem,, : 
würde es v.ielmehr .a,uf dem W·ege der Fürsprad 
al1s kraft der Schlüssdgew.alt ges0cheh·en" (5'8. Scihlu 
Mü31, S. 263). 

• 
So tblre.föt ,al1sio ·das „Verdienst Chr1stii'' ühri.g, das j 
tmd!itionrell gesehen, tn den „Schatz der Kirch1 
reiingeht. Hier roogt Luther, n·ur ein Ket:zier köm 
dJi.esen Sachverhalt leugnen. Er fahrt j·edoch rr 
1einer für ihn charakteri·sti.sdl'e;n Formulierung foi 
„Denn C h r i ·St u .s ist .das Lösegeld der Mernsichht 
und der Erlöser, ·unrd deshalb J!st er wahrlhafüg u1 
.aU,ein der einzige Schatz der KiI1C~he" (5.S. Schlu 
Mü31, S. 264). Der .glekhe Gedanke findet si4 
rauch in •Seiner Aruslegung, der 62. These w1edc 
Gerade diese These besagt ja, .daß das Eva n g •( 
1 ~ um der wahre Sc'hatz der K:i:I1qhe sei. AU1ch d 
fünrdet 1skh in den „Resoluti!ones." wieder. Drc 
heißt es jedoch .aruqh von C'hri.stuS1, ,,.daß. 
sielhst der w.ahre Schatz s,ei" (62 . .Schluß Mü31, 
276). Lutl:l!er kann jedoch a:UJch 151agen, daß d 
Schlüsselgewalt {.c;laves: eoclesriae) der Schutz d 
Kirche 1sei (60. Sc;hluß, Mü31, S. 274). AL& „der l 

1erkösfüchste Sc;hatz" können auch eigentümHcht 
weise Dinge wi:e „die Str.afen und mancherlei; Kre 
und •enrdl.kh ·der 'fod" (5.S. Sc;hluß, Mü31, S. 27 
au.fgiezählt werden. „Der Schatz der Kiiilche" kai 
allSIO: ,gleichzeitig 1s1e;heiillhar redht unteI1S1dhiedfäfu b 
istimmt werden: „Das Ver·diensrt Christ~", ,„dais. Eva 
.gelium", „Christus selbst", „d1e Schlüssdgewalt 
„Kl'euz und Tod". 

Dr~ese üherra.schende Vielfalt der Begri.Hsibesümmu 
gen hängt offe:nhar damit zusammen, daß sfoh d 
v,orst1elltmg vom „Schatz" inhaJ:tHch vo.m Zusamme 
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hang der Ahlaßtheologi·e unter.&dheidet. Aus der Al"t 
und Weise, wie Luther v.on den „rnerita Christi" 
sprkht, geht das dell'füch hervm. Die Verdienste 
Chr.Isti werden hier nicht als „etwas" v.on Chris;tu,s 
selbst zu Scheidendes verstanden, das danrni v.un ihm 
zur Verwaltung dem Pa.pst oder der Kirche über­
lassen werden könnte. fä ha:ndelt s.ic.h hier k,eines­
wegs um ein irgendwie geartetes, bleilhendesi Fami­
Henvermögen der Kirche, s.undern stdlt vielmeihr 
ein jetzt in der Kirche siieh er:eigniendes Ges1clhehen 
dar, eine wirksame Aktivität, in die alle Chri.sten 
mit hineingezogen ·Sind. Die Verdienstie Ghriisti sind 
nicht „.01cios.a", si•e sind! nk'ht müßig (SR Sdhlwß, 
Mü31, S. 265). Sie sind etw,as, da1s „sine Papa ope­
rantur", sie sind allezeit wirksam, auch <0

1lme Zu­
tun des Papstes .(58. Tese, Mü31, S. 35). Jeder 
Chr.ist hat Anreil an allem Guten, das mit Clhri.stU1s 
gegehen wurde, daher auch an seinen „Verdiienste:n", 
aiuch vm jedem und ohne jeden .Ablaßbrief (37. 
These', Mü31, S. 34). 

„Eis ist unmöglich, ein Christ zu sein, wenn man 
Chr.tstum nicht 'hat. Hat man aher Chri,s.tum, so hat 
man auch zugleiich alles" was Chrisü i1St." Luther 
weiist hier auf das Wiort de1s Apos•tels. vom Leib 
und den Gliedern hin, „daß wir alle iln C'hri1s,t10 .ein 
Leib, ein Briot und einer des andern Gliied s:iJnd". 
Unl!er Hinwei•S· auf Eph. 5, 31 ff. heißt es weiJter, daß 
es sich mit Christus ,und der Kinohe genaus.o· ver­
hält wie mit Mann und Frau in der Ehe - sie .sind 
„.ein Fleisch" (37. Sc;hluß, Mü31, S. 241). 

Diese untrennbare Einheit zwischen Chrisitus und den 
Christ•en bedeutet einen s1eligen AUJS1tauscih zwi.siehen 
ihnen, „daß durch den Glauhen uns·ere Sünde:n, nicht 
unS'er werden, sondern Christi, ,auf den Gott unser 
aHer Sünden gew.orfen hat', und ,er hat :rnrnser1e Sün­
den getragen'. Er ist das Lamm Gottes, welchesr der 
Welt Sünde tr·ägt. Hin wieder wird alle Ge11echtigkeit 
Christi di·e unsere"' (37. Schluß, Mü3L S. 241 f.). 
Aber auch da•s· wird nkht .als ein „ru!hender" Besitz 
V·e11standen. Im Gegenteil, es v•erhält siclh so, daß 
diese Gerneins.chaft mit dem Gekr.euzigtien :u:nd Auf­
erstandenen ein ·das ganze Lehrelll umfa151se1Ilc1es Ge­
schehen darstellt, denn die „merita Chri1S1ti,'' sind 
nicht müßig. Sie führen „a1uch 10hne den Papst" 
ständig ·ein doppeltes Werk .aus, -ein „opus. pro­
prium" urnd ·ein ,,opus alienum"', ein „eig·entliches" 
und ein „fremdea" Werk. Das er1ster·e breisteht in 
„Gnaide, Gerechtigkeit, Wahrheit, Gedu1d und Gü­
te", da1s letztere bewirkt „Kr.euz, Mühe urnd Arbeit, 
aHerlei Strafen und endlich den Tod u111id die HöHe 
am Fleisch" (58. Schl-uß, Mü3L S. 271). Dieses1 tö­
ternde und lebenspendende w.erk, das in s1einer 
Glei<chzeitigkeit mit des Christen Teilhaihe an Chrisiti 
KrelliZ und Auferstehung k10rresporudiert und diese 
darstellt, nimmt seinen Anfang i:n der J'aufä, die ja 
auch ,„ohne .den Papet" geschieht. „De:nn wer .i:n 
Chriosto· getauft und erneuert wird, der wird zu Slra­
f.en, zu vie1erlei Kreuz ',und 'f,od v<0.rhe11eiteit" (5'8; 

· Schluß, S. 271 ). · 

Der Sinn alles dess·en besteht .darin, daß ·dC!r Mensah 
zum Ebenbild Christi und damit Gottes geformt 
werden •soll, daß „der er.ste Adam mrt S•einem Bilde 
unt1ergehe und der neue Mens·oh nllic.h Got.t•es Ebe:n-

bild v.ollkomrnen erneuert werde" (4. Schluß, Mü31, 
S. 148). „So, s10 müssen wtr ,dem Ebenibilde des 
Sohnes Gottes gleich werden', so daß, , wer niicht 
s·ein Kreuz auf sich nimmt und iihm nachfolgt der 
ist nkht wert', wenn er auch alles Ablas1se:s voll 
wäre" (58. Schluß, Mü3L S. 271 ). Durch die „merita 
Christi", wekhe nichts anderes. 1sirnd als Chri1s.ti .ei­
gene wirksame Gegenwart, .sein Skh-1s1elhst-Schen­
ken, wi'rd Tag für Tag ·deir .ahe Mens·ch der Sünde 
ans Kreuz gebracht, bis -er 8•chHeßliioh garni s•terbe 
11JJ1d ·ein ne'lller Mens·ch hera:usgefuhrt-• werde, der 
,ewigltch lebe. Durch dieses d ·O p p e 1 t e Ge1sichehen, 
dasi das g a n z .e Leben umfaßt, werden Menschen 
zur Gleichheit mit Chri1situs, dem Gekreuzi~ten und 
Au;f.e115tandenen, dem wahren Eberubikl Gotites, ge-
1staHet. Ohne Anteil an Kreuz und 'fod gibt es kei­
nen Anteil an Gnade und Lehen. Damm muß das 
ganze Lehen „eine immerwährende Buß,e 111nd ei:n 
Kreuz Chr.iisti" .sein, „das nicht nur in fr.eiwilliger 
Züch~igung, sondern auch in de1J:1 V.ersuchu1I1Jgen des 
Teufel1s„ der Welt und des Fleisches hes1te[1L ja 
auch :in V1erfolgung und Leiden . . . 1so ist gewiß, daß. 
cl!iies•es Kreuz hi.s. in den T.od und aliso Ms· z;um Ein­
gang :in das •ewige Leben dauert"' (4. Schluß, Mü31, 
s. 147 f.). . 

D'iie „innere Buße", die Verwandlung de1s Siinns„ dte 
Gnade, die Gerechtigkeit, i1st niichits, „wenn s,ie nicht 
äußerlich allerlei Ertötung des Fleisiehes1 bewirkt" 
(3,. These, Mü31, S. 31). Das Fürchterliche an der 
Ablaßlehre besteht darin, daß .sfo den Schatz Chris1ti 
so beschreibt, „daß ·er ein Brla;ß und ·eine Aufhe!bung 
v.on Strafon sei, indem dies:e dte allerschlimms•ten 
Ding1e wären, ·die man im höchsten Grade haiss.e:n 
müssre". Statt des.s·en ist es ja so, daß „der Schatz 
Chri'Sti 1s1ei eine Aufedegung ·der Strafen und eine 
V erpfüchtung auf sie, da sie die .al1erbes1ten und 
Hehenswertesten Dinge sei1en"' (5.ß. Schluß, Mü31, 
S. 273). Gerade da es hier ·um di1e Fr.age qer 1eben-
1sperndenden Gemeinschaft mit Christll!S geht, kön­
nen „die Strafen und mancherl1ei Kr.euz und end­
lich der Tod" alis „der aUerkö1sfüchs<te Schatz" (58. 
Schluß, Mü31, S. 271) bezekhnet wer.den. 

W.enn man den Ablaß als ·e'in nachträgliches· Erlas1s1en 
aUer zeitlichen Strafen V•er1s.teht, tut rnan der Kir.ehe 
dien größten Schaden, den man 1skh :nur denken 
kann, „da «foch klein größerer Schaden. denikhar i8t, 
al1s d&s Ebenihild des· SohrK!3 Go ttm den Mensche1n 
zu nehmen". So her.aUJbt man ihn des wirklicihen. 
Schat2las (58. Schluß, Mü3L S. 274). Denn da malli 
„di1e Strafe" füeht, die ja gier.ade den Sinn hat, ·clien 
alten Mernschen zu zerbr·echen, wenn ma1I1 Kreuz und 
'fod füeht, ·da';.m flieht man a:udh Chrils1tu1s u:nd da­
mit .auch Gnade .und Lebenr. Darum •soll man „die 
Christen vermahnen, 1daß sie jfo.em Haupte Christus 
durch Kr.euz, ~od und Hölle nllichzufolgen .siieh be­
f1eißigen" (94. These, Mü3L S. 38). Der Weg des 
Haupt•es, .des Meister1s, der w.eg des W·eizienlwrrns., 
1st auch der des Jüngers. 

Aher rrun war es so, daß auch das. „sac,msanctum 
Evangelium gl:or,iae ·et grll!tiae Dei" der „wahret 
Schatz der Kiric):ie" war. Die A'Ulslegung <der 62. The-
1se in den „Reoolutiiones" .ist dn ·ein:ziiger Lobprets 
di.es.es Evangeliums„ Es scheint in der Kir.ehe ganz 



28 Amtsblatt Heft 4/19f 

unbekannt zu 1s,ein - u:nd doch hat Chri1s~1us1 „auf 
der Welt weiter nkht1s, hirut,erfassen als allein das 
Evangelium" (62. Schluß, Mü31, S. 276). Gerade da­
·durch wollte er zeigen, daß -er selbsit der wahre 
Schatz ~S't - „ipsum verum thesa1urum ·esse". Dais 
Evangelium iist „eine Predigt von dem Sohne Gottes, 
der da Mensch geworden und uns o'hn:e uns-er V er­
dien:st zur Seligkeit und zum Frieden ,gescruenkt is1. 
Er ist ein Wort des Heils, ein Wort der Gnade, ein 
Wmt des Trostes, ein Wori der Fr.ende, die Stimme 
·desi Bräutigafus und der Brauit, ·ein gutes, Wort, ein 
Wmt des Friedens" (62. Schluß, Mü3L S. 276). Da 
dieses Evangelium a:uch und gerade in der Schlüssel­
gewalt. wirksam iSot, wo uns·· das Wort der Barmher­
zigkeit al's „infallihilis" begegnet (7. Schluß, Mü3L 
S. 161; vgl. 38. Schluß, S. 243), 1so ist auch „daves 
Eoclesiae" (60. Schluß, S. 274) ein Ausdmck für 
dais·, was der Schatz der Kir·c:he darsitellt. Aber da­
mit ts't .das Evangelium, durch welches, 1stdh Christus 
Ullls selbst 1schenkt, etw.ais andeT,es als dais1 Gesetz, 
welches ist ,,ein Wort des· y,er.derherns1, ein, Wort 
des Zorns, ein Wort der Tr.aurigkei1, ein Wort des 
Schmerzes, ein Wort des fücht,ers und des Angeklag­
ten, ein Wmt der Unruhe, ,ein Wort de1s1 Fluchs" 
(62. Schluß, Mü31, S. 276). 

Dais Evangelium bringt FreiheH un1d Freude zu den 
Gefangenen und den y,erzweifeltie:n, 1s10 daß s1e sich 
nicht weiterhin v.or Strafe und Tod fürchten, son­
dem 1sie .als die größten fr,eudebringer hetracht1e'n, als 
etwas, vor dem man nicht flieht. &andern dasi man 
achtet als den Schatz, durch den man bei Chris1tus 
ist. Derjenige, der skh v.or dem Kreuz, der Strrufe 
und dem T,od für.chte'L 'hat noch nkhit di:e Stimme 
Christi oder die Stimme des Evangeliums vernom­
men, 1s,orndern nur die des i\!1os1e (62. Schluß, Mü31, 
S. 277). Denn wenn man vnn dem „Vertrauen arnf 
·skh selhst und .au1f eigeneis Tun" befreit ist 
(7. Schluß, Mü31, S. 161; 38. Schlrnß, S. 244} und 
1sich verlassen darf „ganz allein auf dais Wort des 
gütigsten und ,getreues1t,en Heilands· fosu Chüsti" 
(38. Schluß, S. 245), wenn man sieht, daß es hier 
nicht darauf .anlwmmt, „daß man Got1t ·etiwas' dar­
bringe, s.orJJclern . . . . .daß man aus Christo alle1s1 
·empfängt und ,s·einer V er,dienste teilha1faig wird" 
(62. Schluß, S. 277) - da ·entsteht der Lobgesang 
zur Ehr·e Gottes, der sic'h in Christrns über Sünder 
·erbarmt und sie zu Ebenhiklern des Sohne.s1 ma:c'ht. 

W·eil das Evangelium Christi wirksame Gegenwart 
ist, durch welche Menschen in da& Gesd1ehen Yon 
Kr·ernz und Auferstehiung mit hineingez;ogen werden, 
darum ist ·es eine Macht, die das niederreißt, was 
sich selbst 'für etwas hält. „Dieser Schaitz iis,t aber 
natiürlich s,ehr verhaßt; ,denn er macht, daß die Ernten 
;die Letzten wer,den" (63. Thes,e, Mü31, S. 35,). Diese 
Ordnung des Kreuzes „ist eine harte Rede" 
(63. Schluß, S. 277), weiJ 'Sie eine Umkehrll!ng je­
der gewöhnlichen Betrachtungsweise darsteillit, nadh 
;der ,das. Kreuz etwas zu Fliehendes unid :ziu Metden·­
dies ist. Aber das~ Evangelium i1st „dais Schwert des 
Gerstes, .es verzehrt Mark und Bein, es. :ziert1e.Het da1s 
Reich ,des Satans, raubt dem Starken seinen Harns.rat 
:un:d mehrt den Bestand der Kirche" (55. Schluß, 
S. · 25'9). So ist ,das Evangelium weit mehr ails1 die 
.Messe, denn die M·esise „nützt nur dem, der schon 

das, Lehen hat, das Evangelium aber durchiw"eg aller 
(55. Schluß, S. 259). fa ist v.on Christus hefohl( 
und es macht seine Jünger daher zu Mensd1enf 
schern (55. Schluß, S. 258; '65. Schllllß, S. 278). n 
rum: sol1l man in ,der Kirche „nichts mit grrößer1 
Sorgfalt behandeln als. das heilige Ev.an·~elium, c 
die Kirche nicht8' Köstlicheres· und Heilisameres b 
sitzt" (55. Schluß, S. 258). Ja, das EvangeJium vo 
Kreuz, das lehenspendende Kreuz Christi, i's.t wir1 

lieh der wahre Schatz der Kirche. 

Aber - dies·es Evangelium ist in der Kirche „i1 
oognita res", etwas ganz Unhekanntes (62. Schlu 
S. 276), denn - wie es, im letzten Wort der „R 
solutiones" heißt - daS> Kreu:z .tst etwas, von de 
„man heutzutage wenig re:den 'hört" (95. Sclhlu 
S. 294). Darum ist in der Kirche nichts notwendig 
als Christi eigene Pred1gt, auf di·e die er.stie der ~ 
Thesen hinweis!: „Tut Buße und glruubt an ·das1 Eva;i 
gelium." Diese Predigt stdlt ni:cht nur das, „Vmze 
chen" ·der '95 Thes,en' ,dar, SooI11dern sie i1st ,im Ue 
s,ten Sinne der ganze Inhalt al1er Theg,en tmid den 
Auslegung in den „Res,olutiones·". Di1ese Stimm 
Christi eigene Stimme ist es, ·die durch den Mönc 
Martin Luther nll'n. nach 450 Jahren wieder mitte 
in der Kirche gehört wird. 

II. 

Diese Sti:mmc .ist nicht lieblich und nkh:t ang,eneh 
zu hören. Sie schneidet .auf heunruhigende Wei: 
die behagliche Jubiläumsstimmung entzwei. „Tut B 
ße . . . " Das ist viellekht wirklich n.iicht d1ie Fes 
rede, die man bei der Feier eines s'o· aufü~mrden 
liehen Ereignisses, ·der Kirchen.gescMdhte, wte es d 
Refor1p.ation ist, erwartet. Aber g1ernde das ist c1 
Wort dessen, den wir fetern, und nm die Wtede 
holung des Wortes des Herrn der Kirche selbst. 

VieHeicht kann iman dtes,es W.ort dodi. mit Seele 
ruhe 'hören und als stHvoUe Festrede vers.iehen. D, 
mag angehen, wenn man den Stachel der Rede ai 

„die .anderen" gerichtet sein läßt. Warnm ni,chit g 
gen Rom"? Dort gibt es. j.a noch immer eine Le'h 
vo1m Ablaß. Nach dem Konzil , von Trient s,tellt 
für das' Kirchenvolk etwas geradezu höchst He 
bringendes dar (Denz. 989). Begegnet 1n1an nicht au1 
im Ukumenismus-Dekret v.on V.aticarmm II der v,o 
·st,ellung von je.ner Kirche, die sich tmmer nncb <J 

die Heimstatt der V.olll(!ommenhett verste'hn Im V<' 
gleich imit ihr nehmen sioh ,rulle anideren Kfoohen ur 
kirchlichen Gemeinr>chaften recht unvollkommen a 
und haben, je nach dem Grad ihres· Mangels·, V E 

besserungen in verschiedenem Maß,e nötig, wie:rnn m; 
sie .an· ,dem mißt. was sieb an Volil>stä;ndigkeit 
der römisch-katholischen Kirche findet. Wie scihö 
den Bußruf .an diese Adresg.e richten und '5dnie J 
bilätumsfoier dann in Behaglidhkeit und Ruhe fo1 
setzen zu können. 

Aber Soo leicht ist die Stimme nicht zum Schweig1 
zu bringeri. Wenn unser Herr und Meister J es< 
Chri.sius sagte: „Tut Buße", so meinite :er, daß d. 
ganze Leben s·ein:er Gläubigen auf Erden 1e~ne stä 
dige Buße Soein soH. Wenn das auch für Kirch1 
gilt - wo s.ollte man sonst die „Gläubigen" Hnde 
- , dann ist wohl nicht ·einmal etne lutherische K 
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ehe: davon ausgenommen. Kann es nicht vielleicht 
so s·ein, daß wir - die wir uns mit dem Ehr.ennamen 
,,ev.angelisch" hezeichnen -, wenn wir so de.n Buß­
ruf an „dioe anderen" richten, g·ernde in delIIl s0chu1dig 
werden, wovon wir Abstand zu nehmen glauhe:n? 
W·enn wir 1mei.nen, daß w i r mit einer gewiss·en 
Selbstverständlichkeit den wahren Sc,haitz der Kir­
che besitzen, und arnder·e als diej-einig1en beurtdlen, 
die rmit gewisser Selbstv-erständHchkei1t einen, Man­
gel haben und der Buße bedürfen - nehmen wir 
da nicht gerade di<e sielbstherrlic,he PosHfon ein, 
von der wir uns so leicht dist.anzi1eren, wenn sie 
uns· hei anderen begegnet? Nichts is-t •s.o leicht zu be­
kennen wie di.e Sünde ander·er. V.erhalten wir· uns 
nicht wi·e der P'haris.äer iim T.empeL der Gott dafür 
dankte, daß er nicht war wioe dte „anderen Leute"? 
Ist es nicht .so - urnd hahen wir dais nic,ht gerade 
bei Martin Luther gelernt - , daß das Evangelium,. 
welches ·der wahre Sc,hatz der Kif.dhe ist, zu. aUer 
Selbs:tger·echlig'l{!eit in einem unv.ersö'hnlic,hien Ge@e:n­
satz stehi? Machen wir uns. da nicht s·elhis•t gerade 
an deim schuldig, was für Luther das Fürcpterhchste 
an der Abfoßpredigt war, da.ß man nämlich glaubte:, 
teilzuhaben an der Gnade und dem Leihen, ohne 
Anteil zu hahen. am KreuLZ und an der Buße? 

Wenn s10lche Fr.agen in .einem brennen, dann ist m:lln 
fähig, rnoch etiwas anderes zu '.hör.en. - auch von 
R0om. Nicht einmal das gegen dte Reformation ge­
richtete Konzil von Trient Sotand ·dem ganz fremd ge­
genüber, was Luther in ·der ersten The:sie unbe:r­
strich. Auch dort wurde gesagt, daß „da,s ganze 
Christenleben ·eine st1ändige Buß.e s1ein. soll" (De1nz. 
9·10; Doctrina .de s.acramento extr.emae tmotionis). 
Auch von V.aticanum II hören wir eine Stimme, 
die wir vielleicht wiedererkennen. Im sielben De­
kret, das. wir schon erwahnte111, WiI'd von der Not­
wendigkeit der „Bekehrung", der „Selbstverleugnung" 
und der „Demut" gernde auch im Verhältnis• zu 
Christen an.der·er Kirchen gesp110.chen. I:m Zusammen­
hang damit 'heißt es: „Die Kir.ohe wird .auf dem 
Wege ihrer Pilgerschaft von Christus zu, dieser dau­
ernden. Reforlffi (l.at. r e f o r m a t i o ) gerufen, deren 
sie .allzeit hedarf" (De Oecumenismo, 6; vgl. 7). 
Das ganze Christenlehen ·eine ständige Buße - der 
ganze Weg der Kirche eine st.ändi1@e Hefo11mat1on. 
Diese Stimme wiikt in gewis,s.er Hinsiicht dur.chaUJs 
bekannt. Hier ist die Volllmmmenheit nicht etwas, 
das man besitzt, sie ist :etwas, das man ·erwartet, 
wenn die WaIJJderung zu Ende i.st. Tauscht man i:n 
dem zitierten Satz „Reforma.fiion." gegen „Buß1e" aus, 
erhält man genau den Inhalt der ersten der 9·5 The­
sen Luthers. 

Als die Wege da1mals .im 16. Jahr'hunidert aus1einan­
dergingen, was• zur Spaltung de'f abendl.äIJJdischen 
Kirche führte, da begann ·es· imit ein.er Diskussion 
üb.er die Buß·e und üiher dalIIlit verknüpfte· Pm­
bleune. Die Ablaßlehre war ja ein '!'.eil de:r ~än.gi1@en 
Lehre vom 1Bußs,a,krament oder jedenfalls damit ver­
bunden. Hier wurden die Fr.onten. errichtet, dfo ,in­
zwischen zu Schützengräben geworden wa:ren, von 
denen aus IIIlan. sich gegens1eitig m:it der i'W.harfen 
Munfüon. der Polemik bes·choß. Das war ·ein Milieu, 
in dem Selbstherrlichkeit und Selhstgemc:htigke.it 
leicht Wurzel schlagen konnten UIJJd die poleimis.dh 

geschliffenen formuHernngen. - die ja s.ohon. immer 
ihre Spitze gegen „die anderen" @eddlüet hatten -
allzuleicht mit dem Evangelium · sdbst 1dentifiziert 
wurden. Aber das Evangeliu1m von Christus, „das 
Wmt vom Kreuz", das nach dem Apostel Paulus 
,.,eine Kraft Gottes" ist U. Kor. L 18), ri.chtet s'Cin.e 
Spitze gegen alle SelbstgereichÜ.g'k,ei1t, auch w1enn. si1e 
bei Kirochen auftritt. Es. bricht deren Seföstbezngen­
heit aus.einander, weil ·es die Ermahnung zu Um­
.kehr und Buße ein:&chließt. Wenn. die Buße, ,de­
renthalben die W·ege einst auseinandergi.nl!len, niicht 
nur ein Gegenstand der TheodebiJ.dl]ng ble.iiht, son­
dern etwas wird, das die Kfoche sdbst angeht, 
kann si·ch mit einemmal das Verhältni.s• zwis.chen 
den Kirochen .ändern. Trotz aller V erschiiedenheiten 
in Fragen der dogmatischen. Trnditi10n und mitten 
durch alle gegen.sfü1zl1chen und vi:eUetcht einander 
auss1chließenden Formulierungen ihinc.Luir.ch, di,e in der 
Zeit der faolierung hervorge:waidhs,en sind, kann man 
si.ch plötozlich gegenseitig als MitpHger auf de:m glei­
chen Wege verst·ehen. Der W1e•g der Buße ist dais Be­
gegnungsfeld, wo alle auif de1· gleiochen, Eherne st•e­
hen, denn keiner kan!n siocfü .dort mehir hern.fen 
als. auf die Barmherzigkeit Gottes. Dieis1er ·weg isrt 
der Weg des Gekreuzigt.en. und Auforstandienien, 
denn er selbst Lst ,1der Weg, di,e Wahrheit und das 
Leben", der Weg, auf dem V·ollkommenhe.it und Le­
hen erst dadur.ch gewonnen werden, daß. etwas n.i1e­
dergerissen. wird und stirht. Das Gesiprä.chst:hema, 
das man für den heutigen Dialog zwis·chen der rö­
misch-kat'holis.chen und den lu~her1s.chen Kir.chen 
gewählt 'hat - „Das Evangelium und die Kirche" 
-, ist ja nkhts anderes. als der Inhalt der 62. Thes.e 
Luthers. Für dieses• Gespräch ist eis j.edoch wichtig, 
daß das• Wmt der 1. These über die Buß.e weitierhin 
das Vmzei.chen. bleibt. Dann erst befindet man sich 
„auf der Ebene der Gletch'heit" C,par c,um pari" -
OkUJmenismus-Dekret, 9), auf demselhen. W·eg, denn 
hier geht es um keine geringeDe Frage als dile der 
Gemeinschaft mit Christus, we1cher is1t einer und 
nkht geteilt. Von dieser Ge:me.insdwfa gilt wa.s 
eine Stimme aus. den orthodoxen Kif.chen des Ostens 
sagt: „Das neue Lehen brkht n u r aus. s.einem Kreu­
ze, nur aus. seinem Jehensp.endende:n.' Tode hervo'f. 
Dadurch entsteht ja das neue Lehen, man könnl.e 
sagen, - darin .besteht das neue Leben: daß. wir un.­
sernm alten Menschen täglkh st.erhen. - miltgekl'eu­
:,;:igt mit dem Kreuze Chrisü, ,an;;cnagelt an das 
Kreuz Christi'." 2 ) 

Kann eine „evangelis1che" Kirdl!e, ja eine Kirc!he, di1e 
steh der größeren. Skherheit wegen .als „evarugieliso'h­
lutheris.dh" h!lzeichnet, wirklich der Buiß.e bedürfien? 
Luther meint offenbiar ganz ·erns•t, daiß dort„ wo· man 
eine Ahnung !hat, was das Evangelium wirkHc!h ist, 
Buiße und Sinnesoär11derun.g, ja die s t ä 111. d i. g ·e ,Buß.e, 
·die einzig .adäquate Einstellung ist. Wekhe Kir.ehe. 
sollte hess.er wissen, w.as ·das Evan.g1eli:um ~st? Dem 

2) Nikolaus v. Arseniew, Ostkirche und Mystik, Mün­
chen 1943°, Seite 152; vgl. 108: „Wir können an dem 
verklärten Leben des Herrn uns nur beteiligen, wenn 
wir a n s e i n e m K r e u z b et e i 1 i g t s i n d. Das 
Kreuz Christi ist nicht nur eine historische Tatsache, 
- es ist ebenso eine geistige, dauernde Wirklichkeit 
in uns." 
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einzelnen Christen 'hilft es nidht, steh ·darauf zu he­
rufen, einmal getauft und in die Gemeins•chaft milt 
Christus '.liineingeno:mmen woiden zu seiln, weinmi er 
das für eine Garantie hält, durch die nun all.es. wohl­
bestellt sei. Worauf es. ankommt. Ls1t „dte Tötung~es 
alten Adams, ·darnach die Auferstehung des neuen 
Menschen, wekhe beide ullS'er Lehen lang ~n u111s. ge­
hen sollen, also daß ein christHch Lehen ni.dhts. an­
ders ist denn eine tägHche· Tauf.e, einmal angefan­
gen und i:mmer darin gegangen" (Großer Kafochis­
mus, V.on .der Taufe, Bek. Sehr. 5, S. 704). Es hilft 
einer Kirche auch nichts, wenn sie .sich noch so sehr 
der Tatsache rühmen kann, ·daß die Vfüer einst 
auf außeror•denfüche Weise klarlegten, was Bes­
serung und Buße ist. Wornuf es ankommt. ist, · dll!ß 
:man wirklich weiß und erfährt. WM das jetzt be­
deutet. Man kann sich der Reformator·en und der Re·· 
fo11maUon rühmen, dessen, daß man guie evangeli­
S·che Bekenntnisschriften !hat. ja auah der Y,erdi1ens1te 
Christi kann man skih ruhmen, al.s. besäße man das 
alles• als garantiertes· Prärogativ. Wenn man j·edoch 
das Evangelium .als ein sicheres „Famfüenv.ermögen" 
versteht, kann iman ·es inmititen .all .der vide111 Wortie 
über das, was ·der „wahre Schatz. der Kir.ehe" ist, 
verlieren. Man kann sich seiner selhst g.etröisten, 
seine eigenen Besitztümer, auch das s·elhr „Geistli­
che", so ho.ch sch.ät21en, daß man darüber den 
Blick dafür verHert. daß Chris·tus selhst und er .al­
lein da& Evangelium, der wahre Schatz der Kirche 
ist. Wenn .main das jedoch sieht, gibt man allen 
eigenen Ruhm auf und läßt siclh auf den W·eg der 
Buße rufen. 

Der Schatz der Kirche ist nicht etwas, das vergrahen 
und streng bewacht wer.den soll, daimit Unbefugte 
nicht hinzukommen ikönne:n. Er is.t überhaupt nicht 
„etwas", das inmitten der Kirche bew.aihnt werden 
kann. Der Schatz der Kir.ehe ist ;nicht „etwas", 
sondern „einer", der .auf dem w.ege ist bis an di1e 
Enden der Erde. Das Evaingeliuim ·enthält .einen Be­
fehl: E& soll a 11 e n gepredigt werden. Der Sc'hatz 
ist da, cfomit er ausgeteilit wird. Da.s bedeutet. daß 
das, was das wirkliche Zentmm der Kirche und ihr·e 
Lebensquelle ist. sich .an der Peripheri1e wi1ederfi.n­
det, dort. wo Auftrag und Sendung aiusnnünden. 
Weil ger.aide das EvangeliUJm und nichts anderes' der 
wahre Schatz und Reichtulffi der Kir.ehe ist, s.oll man 
in der Kirche „nichts lffiit größerer Sorgfalt behan-
1deln .als das heilige Evangeliulffi" (55. Sdhluß, Mü31, 
S. 258). Für die Kirche beinhaltet dte Buße auch -eine 
ständig neue Besinn:ung über den Auftraig UJnd di·e 
Sendung i:n die Welt. Erst dort is.t sie in Gemein­
schaft mit ihm, der „gelitten !hat draußen vor dem 
Tor" CHebr. 13, 12), auf daß Christus sollte „der 
erste sein .arns der Aufer.stehiung von den ~oten 1Und 
verkündigen eiin Licht dem Volke und den Heiden" 
(Apg. 26, 23). 

Uns,ere s·elbstkritiischen Fr.agein müss.en skh auf das 
beziehen, was' man da austeilt. Wo. main nur Regeln 
unid Gebote predigt, da teilt i!Ilan nicht das• Evange­
lirnrn vom Kreuz .aus, sondern dais Ge1set'Z., W!O:mit 
man aber den Weg zu Christus ver1sp~rrt. Ketner 
gewinnt die Gemeins·chaft mit ihm dadur-ch, daß ,er 

noch so ·christliche Lebensregeln ei.n!hält. Wo dLe 
:Verkündigung das· Leben mit Christus als ein Leben 

il!n ungestörten Glück un:d Frieden &usmalt, als ei 
Leben ohne Kreuz, Mühe u1nd Wkuerstand, gLeich 
saJm als „pursuit of happines.s", da verle1Ugnet ma 
auch 'das Ev.angelirnm vom Kreuz. Da nimmt ma 
den Menschen das BHd v.olffi Sohn Gotters und be 
raubt sie ·des wirklichen Schatzes (58. Schluß, Mü3J 
S. 274), der Teilhabe an Kreuz und Tod und daimi 
.auch am neuen Lehen - wie das :ziur Zeit Luther 
durch die Abl.aßpredigt auch .alles. gesd1a:h. 

Das Evangelium, Christrns selbist und die Gemein 
s·chaft lffiit t'hm: das iiSt der wahre Schatz der Kir 
ehe. Oft genug jedoch s,cheint in unseren Küicoo 
etwas anderes .als da•s W ertvoUe betmchtet zu wer 
den. Wo man in der säkularisierten und plur.alisti 
s·chen Gesellis·chaft in immer 1schn1eUer.em 'f.empo alt 
Privilegien einbüßt. wo :die Kirche ruicht mehr ei1 
gegen Kritik •geschützter Her.eich isit, da spricht ma1 
dav.on, wie ·die Kirche eine Position nach der ande 
ren ;; verliert". Mit der Kl~ge über di,e böse Zei 
und das. zunehmende Unverst.ändmiis auf seitein de 
„Gesellschaft" se'hnt man ·sich zurück naich de 
Zeit, als die Kirche die sdhstvenständliche Aut-0ri 
tät war. Aus Widerstand und Gegenwind flieht mai 
in die „comfortable pew", und der Lobgesang gil 
,,der guten .alten Zeit". Man sidJJt nicih:t, daß· gernd1 
das. Beraubtsein des:sen, w.a:s man für wertvoll gehal 
ten hat. Teifhahe an dem wahr·ein Schatz bedeutet 
weil man Kreuz und Tod zu S·chmecken hekommt 
Ger,ade das s.ollte das einzig wirkhch g.roßie unc 
sinnvolle Thema des Lobgesa.ngrs <S•ein, denn eis be 
deutet doch, daß man dort sein darf, wo Christus 
der Ver.achtete, war. So flieht man aber inmitten al 
seiner eingebildeten Christlichkeit v.on Chnistus weg 
der den ·Weg des Kr.euzes zum Lehen ging, unc 
kehrt die Wertskala um, die ,er den Sei'Illen giegebe1 
hat: Durc'h viele Trübsal geht der Weg ins Hitmmel 
rciclo '.95. Tlw~c. Mü3J, S. 38). 

„Ecclesia indiget refor:matione" - die Kir.ehe ahe. 
bedarf einer Reformation - , das war di,e S.chlußfol 
gerung des Arngusiinermönchs vor 450 Jaihren (89 
Schluß, S. Z93). Diese Sch.lu1ßfolgerung wurde nur 
auch von der römisoh -kafüolisd:ien Ki11ohe gezoger 
(Okumenismus-Dekret, 6). Di:e Disputat1on, die zu 
erbitterten Polemik der Kirchenspaltung fülhrte, wur 
de .abgelöst dm.eh den Anfang eines Gespr.äohs, ühe 
„das Evangelium und die Kir.ehe", das Thema de 
6'2. These. Es dürfte so· gut wie keine Einigkei 
zwis.chen den Kirchen hinsiclhtliioh des, Inhalt1s. j·e 
ner Begriffe vorliegen. Aher ·es bedeutet s.chon vi.el 
wenn :man auf beiden Seit•en weiß, .diäß es. steh hie 
um eine für beide Partner fundamenta1e Frag.e han 
delt. 

Die Kir.ehe i1st es, nicht das Evangelium, di·e eillil 
Reformation 'benötigt. Dais Ev.angelium allein i&t es 
dais eine 'für uns alle , nrotwendig•e ErnellieIU!Ilg UilJC 

Reformation 'bewirken kann. A1s der w,ahr·e Schat: 
der Kirche 1~t es nie dhne Wirkung. Wo es. }e:docl 
wirkt, da enthält es• in sidh einen Ruf zur Buße 
zur Teilha!be an Kreuz und Tod und damit an Le 
hen und Lobprei1s. Heute wie ·damals laiuert di1e Ge 
fahr, .daß die Kirche, um .sich und das före zu ibe 
wahren, von dem Wege abweicht und füre Zu ver· 
sieht auf andere Schätze set:llt. Damm ertönit nod 



inmal der Bußruf v.on 1517 mitten in der Kirche, 
er Ruf, in dem wir Christi eigene Stimme hfüen:: 

,;Tut Buße und glaubt an das Evangelium." 

<Aus ·dem Amtsblatt der Ev.-Lll!th. Landeskirche 
Sachsens) 

Christliches „Zentraldatum" Auferstehung 
Von Pfarrer Dr. Helmut W enz 

1. 
Die Diskussi.on u1m das rechte Ve11St.än:driils. der Auf­
erstehung J esu Christi iist v-or allem .durch die Ar­
heit von Willi Marxsen „Die Auferstehung Jesü a1s 
historisches. und a1s theologisches P:rio1blem" 11' neu in 
Gang gekoonmen. Es ist an .der Zeit, ·daß wir uns 
im :besonderen mit ihm und seinen Kritikern hes.chäf­
tigen. 

Willi Marxsen geht in bedeutsamer W e:ilse ü'ber Ru­
dolf Buhmann& OstervenständniJs hinaus. Bu1tmainn 
s.agt: „Der ·chrisfüche Osterglauihe ist an der his.t.ori­
schen Frage nicht interesisi:ert." 2 Ferne.r: „ ... wer­
den alle Spekulatioonen über die S.eins•we1se des Auf­
erstandenen, alle Erzählungen V•Olffi leie:rie:n Grahe u1DJd 
alle Osterlegenden; welche Momen.t·e an histori:Schen 
Fak~en sie auch enthalteii mögen unid so· wa'hr sie in 
ihrem symbolischen Gehalt sein mögen, gleichgül­
tig." 3 Weil Buhmann „die Frage des· Erei1gnets·dns 
der Auferstehung J esu 'bewußt beis1eite sciht~btt" -· 
wie Marxsen selbst :bemerkt (S. 13) -, wendet er 
sich bewußt dieser Frage zu. In ·S1rnbtiler W ei1sie un­
ters'.-1cht er den historischen Aspekt de1s1 Osterge­
schehens. Dabei kommt ·er ·zu der Fes.tst.ellung, daß 
im Blick auf 1. Kor. 9, 1 „eindeutig von s•e.i:n:em 
(des Paulus) Sehen die Rede" (S. 20? Lst. Oder er 

. sagt: „Zeugen behaupten nach dem Tode J.esiu, ·ihn 
gesehen zu haben" (S. 23). Bis hierher können wior 
Marxsen in seinen Darlegungen nur folgen. Auch 
Ulüch Wilckens stimmt ihm zu, daß der Hi.sctmiker 
sich mit solcher Frage hesd1äftigen darf. 4 Aber in 
der Bewertung des Sehens der Zeu1gen könnien. wir 
mit Marxsen nkht mehr einig gehen. Zunächst gilt 
es ·zu untersuchen, was Willi Marxsen hierzu aus­
führt. 

Marxsen unters.cheiidet zwei Stadien de·r TradHions­
entwkklung. Zunäch&t löste das Sehen der Zeugen 
nur die Funktiion ihrer Sendung aus. „Am Anfang 
der Tradition steht die bloße Behauptung eines Se­
hens des Gekreuzigten" (S. 20). Man ref1eküert noch 
nicht über das Wi·derfahrnis. Bs 1st no.ch 1keine Re­
de v.om „Aufe.rstarndene,n". Marxsen. verw1eist alllf 
Paulus, der nicht sagt: Ich 'ha:be den A:ufor.sta,n.de­
nen. gesehen; sondern der· nur vom Sehie.n des Ge­
kreuzigten oder des Herrn oder des Christus. spricht. 
Weil das Sehen der Zeugen n•ur di1e W.eiterereigmmg 
der Verkündigung auslöst, ,giht e~ auch ruoch keine 
neuen Verkündigung,sinhalte (S. 29). Erst i;n einem 
späteren Stadium der. Entwicklmng reflelctteven die 
Zeugen üher ihr Widerfahrnis·. Durn'h refieküeven­
~e Interpretation kommen sie zu der Aussag1e: J.esus 
ist von Gott auferweckt worden 'bzw. .er ist a'llfer­
standen. Somit ist die Au:forntehuiilg Je.s.u kein Er-

* Fußnoten siehe am Schluß des Artikels 

eignis, sondern bloßes Intnprc1;11nL·11I. „J'.rcii.;ni~" is{ 
eirie histor.isc<he Kategorte, d i 1· ;rn f d i'l' .\·1rf1·.rs leih u 11 ~ 
Jesu nicht angewan.dt werd1·11 killm. faci1•,11i·; isl Jllt~· 
das Widerfahrnis der Zeug"11. h ko111n11. uuif diest"lll 
W.ege zu dem Ergebnis·: „So 111111~ ubo dnr;111 fest­
gehalten werden, daß die :\ull·rw1·cku111~ k•;11 1ii1;lit 
das ·Christlidhe Zentraldalu1:1 i·;I" tS. l~')_ „:l.1·11trnl­
datum" ist vioelmehr Jesus ,,•.t·l!ic;t. h·rnt·r: „SD i·s·t di.c 
Fr.age nach der Aufersk'l1I111,c, lt•.,11 :.-:11kl/I kci11e 
Fr.age na.ch einem Ereignis n;11·li k1rf1Til;1.;;, sondern 
es• ist die Fr.age nach dem irdi·w:l11·11 ksu:; 1wd (un­
lösha.r damit verbunden!) dil' 1 wil' .,l'inl' S;ll'lic• 
sipät.er erfahr·ene Wirklic'hl;l'il \\'11rtlt· uud hl'ull· er­
fahrbare Wir.kHdhkeit werdl·11 k:11rn" tS. JllJ. 

Zu dieser Argumentation i'.>I nwltrt•rt"' z11 :::11~,·11: 
1. Die Behauptung, Pm1hro, rl'd1· 11ir:1i1 \'OI1; .\ufl'r­
standenen, wird dur.ch 1. 1-;.,lr. l 1 wiilcrll·•::. ['.l;1r'<· 

s•en sagt zu .. diesier Stelle: „l.111cl 11111· J. 1<·<11'. 1r,, S ist 
.es ein wenig .anders ... N1111 iiL··„lclii :ilwr 1~;11 k;·i11 
Zweifel. daß Paulus (im l 111k1·,d1i('d. /11 \ 1.'r, S) .i11 
den Vers.en 3-7 nicht (rrn r) ;t•J li·•I i1l 1111 u i i :Tl lwi, 
s•ondern .älter·es, ihm selb::I .>:1 ·li:,11 idiL·rl i1-:"('rfol"" Tr:r­
dittonsgut zittert, das nich! ,!t„:1 1.·l g1·:, k·IH'nc 
Wkterf.a.hrnis!se zum Inlrnll li;I!. !'i1111 i·:I 1, rl ici1 l'in 
ophthe (er wurde gesdH·,1 l1,c1··- ,.„ li/, ·.ici!1 ''l'IH·11 
bzw. ·er ers.chioen - siehe ''"·'il·n 11:111·11) wi1k·r!ii!11c11" 
(S. 17). Daß Paulus· ältercc: i 1;1diii1J11c;:111! zilil'li, .·:o!I 
nicht bestritten werden. J\lli', ! h11·; \\l•.·r11•'r ll:1r!·wh 
s.agt mit Recht: „1. Kcor. l'i, :·: lic1k11i"! 1.1'.l'<''.!.'11 ;\\.:;r•> 

S•en ,a.a.0.) ausdrücklich, d:ii~ l\11du·• li i11 ik11 

Zusammenhang der Zeugc11 ,i.:Jli. i'1hl'r rkrt·11 Zvup,­
nis steht: Er ist .am dri!l1·1: ·1 :1;•.1· 11u :i'• ···i:11Hh·11." '' 

Auch Ulrich Wi1ckens ,,,„.1 1• 11in /~i 1,,·n111:( ":on 
1. Kcor. 9, 1. daß dem ga1111·11 krn111·:;l 11d „1·i1~· 

·deutig'" der Auf.erstarndcnc .':" •.1·1·i11I i„1 1: ii..I :'\\'i!r 

V·ertrethar, daß die Zeuge11 i!' 1·1 ('li Hd!,·\ i'" 1 zu dt·1· 
Aussage kommen: Er ist 111 :1·::.l:111·dr·1i. .\ili·: ,.,, i.·,1 
exegetisch unhaltbar, die,,1· :L\io11 \1li11 \\'iil('r-· 
f.ahrnis abzutr•ennen und 111" :·i 11 "1 Si·li i< l 11 : 1 :11·li p,, 11· 
lus zuzuweisen. Solche Z<i\\'<'i.·:111!<'. f(iJi,·: i:111·l1 :H1r 

zu ·einer Relativierung de, .\11:·.;;,,1· „i:1 i·,I 1111fc„-.. 
standen" in dem Sinne, d:11'i d:1 1, \\':h ',11iik1"' C:·111·­
mt1ornen formulierten, für 1i11': ni: lil 111•:!1°r 1:1:1 

S•ein kann. 
Das Kerygma war v.on allein .\1:1.:1'111.: :111 "'J("r:;.011;il1•, 

Christuskerygma", hat sicl1 :iJ•,"' (';1lg•','~:·11, i\lnr\·,1·,, 1 
nicht .aus ·einem „fo1nkU01wJ.·11 ( :l1ri»l11·;kny licr­
auSI entwickelt (S. 32). Z.wi.sl'i1<'11 11•,:11 Trnl. :1n1 1,rc111c 
und den Wider:Lahr:nissen , Ji.„· /'.l'w:1·11 µ:il1 1",• '-'.:1r 
kein Kerygmia. Als darnn di(' li111••1·r dl'11 fi11 101 c;,„ 
h.altenen „sehen", 'hekeil'n.;·11 ,,i1.' '""!-1H·J: \Vir linh1·11 
·den Herrn ges1ehein. Die pn.c;ii1il i<·li,1· \'<·rli i 11 dun" 
die die Jünger. m,it ihrem ircli~l'l1t·11 l\fr,j,/.cr l11lllt·;~: 
wil.1d .an Ostern erneuert 1I11d wiril 11!1·11 :.-:11 t·i11wr 1wr­
sönlichen Verbindung mit il1r1·111 l'1'l1iilit1·11 l krrn. 

2. H. G. Geyer s1agt mit Ht·<'lii, d;ili sil'li die lkli1111p-· 
tung M,arxs·ens „exegetic;d1 vn111ut I iclr nm .'•l'hr 
schwer verifizieren" läßt, d;ll\ di" \'nkii11dig1rng .dn 
Zeugen weder die Ostercrl.11l1r11ng nu!'l1 cinl' in il1r 
,allererst manifestierte Wnlirll('i! 1·1J1'li1il:kn hiilw und 
J.oh. 20, 21 zum Leitfwdcn 1:<'l1i1li1 lr:illl'. 7 ,\11iicrd1·m 
ist es hö·chst uniljatürlich, d;d1 dil' Zc11gl'n ansg1·­
rechnet von ihren OstererL1l1rn11g<·n f!•l's.1hwkµ,<·11 li:1· 
hen sollten. Ist es. ni·cht \'icl 1111lil'li1·p.r11"h·r, d1iJj ~i.i· 
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verkündigen: Der, den wir fü.r t1ot hielten, fort uns be­
gegnet. der Gekreuzigte muß ,als•o· zum Lehen er­
·weckt worden s·ein? Daß das Widerfahrnis1 mit Aus­
nahme v•on Paulus. nur von solchen heha1upnet wer­
den konnte, die den irdischen J es~s gJeka:rnnt hahen, 
weil nur sie die Jidentlität des Ges.ehienen mtt 
dem Dagewesenen konstatier.en :lwrnnt1e1n (S. 28), ist 
.auch nicht zwingend. Es: ist. wie kh an anderer 
Stelle ber·eits· gesagt habe, s dmchaus möglich, daß 
es unter den „mehr ,als 500 Brüdern" auch einige 
gab, denen :es so wie Paulus· ·ergi:ng. Es jst: dann, nur 
V·on Paulus hekarmt geworden. 

3. Die Behauptung, daß ·das Wilderfahrnis sielbfft den 
Zeugen keine „neuen V·erkündigungsimhalte·" v•ermit­
telt habe, die weiterzusagen w.är•en und ·di1e nun di1e­
ses Widerfahrnis. und dais, was damit zu1s1ammen­
hängt. zum „zentralen Verkündigungs·ilnhalt" gem?cht 
hätten, ist nicht einzusehen. DilS· Neue ilst do.dh dtes, 
daß der für tiot Geglaubte skh „sehen" ließ. und 
skh damit als der „Lebendige" erwies .. DaJS ist dod1 
insofern neu, .als die Zeugen dies vor ihrem Wider­
'fohrnis• n1cht sagen k;onnten. Und es. ilst zugleich in­
sofern v1on zentr,aler Bedeutung, als ohne dies1e Er­
fahrung die „Sache J esu" tot geb liehen wär1e. Marx­
sen Sjagt do·ch selbst: „Ohne das Widerfahrnis des 
Sehens. des Geheuzigten wär.e .es. (1soweit wir das 
dmchschauen können) niciht zur W eitereirei~rull!ng der 
,S,arehe Jesu' als seiner Sache gekommen. fos·ofern 
ist dieses Widerf,ahrniis des Sehens. Mstori1s·dh fü. 
die Kir·che konstitutiv" (S. 37). Etw,as 'für die Kirche 
Konstitutives kann aber zuglekh r:rur von zentraler 
Bedeutung für die Verkündigung der Ki:r·che sein. 

Hat aher das Widerfahrnis einen neuen uin.d :z;eintra­
len V erkündigungs>inhalt vermittelt, so kailln man 
nkht einfach sagen: „Der Inhalt des Inter·pretaments 
,Auslös'll'ng der Funküon' ist der: Er lwmmt .auch 
noch heute" (S. 30). Wilckens. entgegnet mit Recht, 
·daß es in der Osterverkündigung nicht einfach da­
rum gehen kann, „daß Jesus wieder da sei". 9 Zwar 
will Marxsen die WeHerereignung de:r „Sa.ehe Jesu" 
„keineswegs so simpel verst:anden wilsis1en, al1s• hiieße 
das: Wir machen ehen weiter" (S. 38). Aber da sich 
S·einer Ansicht n.cuch dur.ch die Ki11dhe ITU!r das· ereig­
net, w.as sich durch Jesus ereignet hatte, kommt es 
letzten Endes· doch .auf h1oße Wiederholung bzw. 
Fmtsetzung hinaus. In Wirklichkeit ist aher durch 
di1e Auferweckung Jesu eine g.an.z nieiue Sitiuatilon 
entstanden. Diese wäre als 'bl.oße Wi,ederholung hzw. 
W eiterereignung :~n.angemessien ·chamktJedS1tert (vgl. 
später). 

D~e Behauptung des Neuen macht nkht einfach das 
,Vorhergehende zum üherholten Alten. Es. muß sie„ 
·entgegen Willi Marxs•en nicht die zwangsläufige 
Konsequenz ergeben, daß der „irdische Jesu1s sozu­
sagen nur der Vorläufor des Auferstandenen" CS. 35) 
wföie. Worte und T,aten des irdischen. Jes'lllS etrhalten 
j,a •erst im OsterHcht ihr eigentliches. Gewid1t. Sie 
stehen nicht in einer KI.ammer, sondern si:nd offon 
'für die Auferstehung, ,auf die sie hinzielen. „W as 
der .irdt&che Jesus 1tat und 'brachte", wird a1s·O· nicht 
zum 'h1oßen „Vonspiel" (S. 36). Es gibt hier kein 
„Vonspiel" und „Nachspiel", sondern ein und das-

1S1elbe erncheint seit dem Ostermorg·en in .einem neu 
Licht. 

4. fä. genügt nicht, ein~aich zu sagen, daß in der V1 
kündigung ,an die Stelle des historis.chen J esmi, c 
Zeugen 'bzw. die Kir.ehe getret.en iS.ei. Zw,ar kann d 
Historiker ,als Organe de1r Verkündigung nutr zunäcl 
J.es:us und d,ann die Kir.ehe erkennen. Aber für d 
GLau'hen bleibt J esu·s ste~s der Handelnde in d 
Verkündigung, und zw,ar nach dem Ostermo1r.gen 1 

der .aufer1standene und erhöhte Christus. Di1e Zeug. 
Wl:ssen sich in •seinen Dienst gestellt. Von ihm wt 
Cten 1sie für den ihnen .aufgetragenen 'Dienst dm. 
S•einen Geist .ausgerüstet. ·den er ihnen. V•erheiß.en b 
(Joh. 14, 26). B,arts.ch sagt ·entsprnchend in diesE 
Zus,ammenhang: .„ .. ihre Sendung hetrifft nie 
das w.eitergehen der Sache des historis1chen Jest 
sondern die Prokl.amation des Auferstandenen." lO 

5. Aus dem von uns 'bisher Ausgeführten ergibt si. 
für uns, daß die Auferstehung JeS1u, entgegen Wi 
Mar:x,s.en, doch „christliches Zentraldatum" (S. 3 
ist. Zu diesem Ergebnis kommt auf seinem We 
.au.eh Hans W.erner Barts.eh. 11 Allerdings· halten \\ 
s•eine liter,arkritis.chen Behauptungen zur Begründu 
dieses Erge'bnisses oft für allzu hypiotheti1sch. 1 

Zw,ar wollen wir von Marnsen ühernehmen, daß m, 
nicht von dem „Ereignis" der Auferstehung J esu r 
den 1S•ollte. Denn hei der Auferst.ehung w.ar niemai 
dahei. der •Sie miterlebte. Erl.eht haben di1e Zeug1 
nur dais Widerfahrnis des. Sehens des 'bereits. Au 
erstandenen. Die Auferstehung Jesu sdhst läßt si.1 
nkht historis.ch verifizieren. Deshalib möahten w 
entgegen Wolfhart Pannenberg nicht von der „hist 
ril'J.chen T.a1sa.che der Auferweckung Jesu" spr 
·Chen.12 Aus diesen Erwägungen her.aus· reden v. 
nicht 'vom „Zentr.alereigniis", wohl aber vom „Ze 
tr.aldatum" der Auferntehung J esiu. 

Jedoch hat die Frage nach der Aufensteil:mng, er 
gegen Willi Marx·sen, doch· mit einem „Ereign 
nach Karfreitag" (S. 39) zu tun. Und zwar denk1 
wir hierbei .an das Widerfahrnis der Zeugen < 

Ostern. Dieses Ereignis ist ins·ofern ein w.i.chtig 
Ereigniis nach Karfreitag, als - wi1e wir bereits' h 
merkten - Marxs·en selher das. Widerfahmis a 
für die Kir.ehe „koniStitutiv" hält ta.a.O. }. Er ist hi 
nicht konsequent, wenn er einmal das Ereignis. ,d 
Widerf.ahrnisses der Zeugen hzw. der·en. Behauptun 
den Gekreuzigten ges.ehen zu, hahen, erwähnt. dar 
.aber im 'BHck auf dais Ostergesichehen „kein Er:eign 
nach Karfreitag" zu nennen weiß. Er müßte m 
.auch ·die volle Kons.eqU1enz aus seiner über Bul 
rnann hinaU1sgeheniden F.eststellU!ng ziehen, daß i 
Neuen Testament v.on ·einem „Sehen" der Zeug• 
die Rede tst und daß d1ese.s Sehen nicht „g1eichgü 
tig" (Bultmann), 1siondern für die Kir.ehe „konstit 
tiv" ist. 

Freilich gehören Letzten Endes· für den GI.auheru do1 
dais Ereignis des Widerfahrnissies der Zeugen ur 
ihr Interpretament: „Er ist au:terstaJ11den" zusamme 
Vielleicht könnte man sagJen: Das Widerfahrnis, d 
Zeugen ist die dir.ekte, d~e Auforstehung J.es;u die i 
direkte Seit.e des Ostergies.chehens. Für den Glaubt 
ist die Auferwe.ckung Jesu .auch nicht h1oß·es. Inte 
pret.ament der Zeugen, sondern ·einmalige uind gruw 
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legende T.a.t Gottes· an Jesus. nach dem Karfreitag. 
In:shesondere P:aulus hebt hervor, daß ·dies•e' Tat 
grundlegende Bedeutung 'für Gla1uben, Kirche urud 
Predigt hat (1. Kor. 15 ). 
Zw.ar hält Marxsen den paulinis.chen Satz: „Wär.e 
Christus nicht .auferstanden, dann gehe eS1 keine 
Kirche", für „selbsiver.ständlich rtchtig" (S. 37). Nm 
meint er, diesier Satz dürfe .nicht so verstanden wer­
den, daß ohne das Geschehen-Sein der Auf,erst1e1hung 
Jesu die Kirche ohne Grund wär·e. „Der Grund Hegt 
in Jesus, liegt in seinem Wirken." Dazu1 muß wie­
derum gesagt werden, daß nur der auferstandene J.e­
sus Grund für die Kirche siein kann, de111n der histo­
rische Jesus ist hiis.tods.ch g.eseihen naoh <lem Kar­
'freiiag t1ot. Hätte Gott J.esus na·ch dem Sterben 
.am Kreuz im Tode belassen, dann wäre auch seine 
Gemeinde tot geblieben. Dte Jüngers.char J•esu wä11e 
in der Zerstreuung und damit tot g.ebHeben, wenn 
s•ie nicht durch die Widerfahrniss1e zu der Gewißheit 
gekommen wär·e: Der Herr, der .am Kr·euz starb, I.ebt 
da.eh; Gott hat ihn auferweckt. Also ist das Ge­
schehen-Sein der Allferstehung J.esu oder, hes.s,er 
gesagt, das Geschehen-Sein der Widerfahrniss•e de! 
Zeugen doch der Grund der Kir.ehe. So s.agt auch 
Hartsd, daß die Auferstehung nicht nur „Anlaß", 
sondern .arnch „Grund" ist (a.a.O. S. 16 und 18). 

II. 
Befragen wir nod1 einmal Marxs.en und auch Bult­
mann in grundsätzliicher Weise, um das Neue seit 
dem Ostermargen her.auszustellen. Wie kommt es 
eigentlich, daß das• Kerygma .erst nach dem Oster­
mo1rgen die Gemeinde J esu .auf di,e Dauer erhalten 
konnte, während dies di1e Verkündigung des irdi­
schen Jesus ni·cht v·ermnchte? Daß Jesu Verkündi­
gung „kerygmatis•chen" Charakter hatte, 'bezweifelt 
j.a auch BuHmann nicht.13 Das Doppelgehot der Lie­
he, die Bergpr·edigt. die Glekhniss,e J•esu usw. ver­
mochten doch nicht. die An:hängersdwft J~su über 
s·einen Dod hinaus zusammenzuhaltten. Als. Jesus am 
Kreuz hing, hatte s<iich doch seine Jüngersiahaft zer­
streut. Daß der Glauhe der Jünger auf Grund der 
Verkündigung J esu gescheitert war und s>eine An·· 
hängersichaft sich verlaufen 'hatt.e, s101lte nkiht be­
stritten werden. Das ist 1einhelliges Zeugni1s, der Evan­
gelien, das. arnch von bekannt•en Theologen. aufgcmom-· 
men und best.ätigt wurde. Bartsch zfüert hierfür s10 
versichiedenartige Theologen w1e M. KähLer und W. 
Wrede. Es kann kein Zweifel daran s·ein, daß ehe 
Jünger ihren Herrn bei s·einer Verhaftung V•erlassen 
haben (Mk. 14,50 par.). 
Von daher gesd1en muß auch Bultmann widerspro­
·chen werden, wenn er sagt: „Auch 'das is·t v·er­
ständHch, daß sie das zunächst drückeru:be Rätsd 
sdnes T1odes durich di·e Interprät.aüon di:es·es :fode:s 
.als eines messianischen Gescheherns lö1s.f1en."14 Wa­
Ten die Jünger angestchts des . Dodes ihres Herrn 
am Ende ihrer Mögliichkeüen, dann kornntein sie· auch 
dies·es „Räts·el" nkht lö·s·en. Kconnten sie siich abieir 
selber nkht vom Druck dieses Rätsels hefr.ei•en, dann 
konnte nur nnch Gott selber ihnem helfon. Und er 
nahm den Druck von ihnen, indem er sie de!lll Auf­
erstandenen "s·ehen" ließ. 
Marxsen geht zwar insofern über Bultmann hinaus, 
als er im Blick auf Ostern nicht nur V1o·n der Re-

flex1on :hzw. Interpretatton der Jünger, &ondem v'°'n 
ihrem Widerfahrnis .sprkht. ·Aber er beläßt dem 
Widerfahrnis der Jünger doch nicht seine volle B.e­
deutung, indem er die Reflex1on der Jünger über 
ihr Widerf,ahrnis auf ein später.es· Stadium ver­
s>Chiebt. Die gute v.ergleichung der einzelnen Stand­
punkte in der Beurteilung. der Auferstehiungsfmge 
v.on H. G. Geyer (a.a.0.) könnte wie folgt .ergänzt 
werden: 

1. Bultmann und Marxsen .stimmen Jim Geg•ensatz zu 
Harth ·un:d Pannenberg darin überein, :daß [de1r Satz v.o,n 
der Auferwe•ckung J.esu eine Refliex1onsa1us•sage ist. 

2. Bultmann und Marxs.en untersicheide1n s.ich iin der 
Beurteilung der Bedeutung der Widerfahrniss•e: de:r 
Osterneugen . 

.a) Bultmann hält die „Momente an his·torischen Fak­
ten" (a.a.0.) und daimit auch die Widerfahrnfas·e der 
Jünger für „glekhgültig". 

b) Marxsen mißt dem Widerfahrnis eine gewis·s.e 
Bedeutung zu. Für ihn ist immerhin das. „Wider­
fahrnis des Sehens historis·dh 'für dte Kirohe konsti­
tutiv" (S. 37). Aber Marxsen mißt den Widerfahr­
nissen noch nicht ihr·e voHe Bedeutung bei. Die 
Zeugen ·erkannten no·ch nicht im Zeitpwrnkt des• Wi­
derfahrnisses, .daß sie den Auferstandenen ges.ehen 
hatten. Dies·e Erkenntnis erwarben sie erst spfüer, 
als sie ihr Erlebnis rdlektierten. 

·C) In einer dritten Posfüon wäre den Wider:fahr­
nissen hö·chste Bedeutung zuzumessen, indem ihnen 
zugestanden wird, daß sie auch die Interpretaüon 
der Zeugen auf den Auferstandenen hi:n a1uslös1en 
bzw. beinhalten. Gott Heß den Zeugen nkht nur den 
Aufersfandernen begegnen. Er schenkte ihinen zu­
glei·ch und unmittelbar di1e Erkenntnis, daß es. der 
Auferstandene war, dem sie beg.egnet•en. Marxsen 
s.agt selbst: „Nur sie (di1e den irdischen Jesus· g.e­
kannt hahen) waren ja auch in der Lage, die Iden­
tität des Ges1ehenen mit dem Dagewiesernen zu kon­
s1t•atieren" (S. 28). Es ist nur natürhch, daß. d~e Jün­
ger ihren Herrn &ofort wiedererkannt haben. OhJne 
dies,e Erkenntnis hätten sie skh wohl kaum gleidh 
auf den Weg gemacht, um die „Sache Jesu" weit<er­
zubeirei:hen. Bei ihrer V erküncligung haihen sie daran 
festgehaHen, daß ihr Herr, den sie „ges1ehen" ha­
ben, am Kreuz gestorben ist. Also müssen sie :m­
gleich ges.agt haben, daß der am Kreuz Gestmhene 
zu neuem Lehen erweckt hzw . .auferweckt worden 
sein muß. Es scheint uns ·entscheidend wiichtig zu 
sein, daß der W·eg, den Marxsen über Bultmann hin~ 
.aus einges.chlagen hat, zu Ende gegangen wird. 

Paulus muß· . seinem Widerfahrnis, v.or Damaskus. 
größte Bedeutung zugemessen ha'.hen. Denn er heruft 
sich gerade dann darauf, als s•ein Apostelamt und 
damit sein Lebenswerk au± dem Spiel steht. Dabei 
s•agt er nicht: „Mir widerfuhr etwas Uberwältigendes„ 
als1 ich später ·darüber rdlektierte, ertkannte ich, daß. 
dieses Uberwältigende der Herr war." Sandern er 
bekennt s.chlicht und ·einfach: „Habe i:d4. ni.cht Je­
sius, unsern Herrn, gesehen?" (1. Kor. 9', 1 ). 

Wenn auf die Reflexton der Zeugen uber ihr Wi~ 
clerfahrnis. auf ein spät.eres· Datum der Tradition 
verncboben wird, wird .auch den Widerfahrnissen 
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ihre überraschende und 'durchschlagende Wilrkung 
genommen. P:aulus könnte nur vom Verfolger zum 
Bekenner Christi werden, weil er im WicLedahrnis 
vor Damaskus in unerwarteter Weise in seinem gan­
zen Wes•en getr.offen wur.de. Zu seinem ganzien W0e­
sen rechnet .aber auch sein Reflexi1ons·voermögen. 
Analoges wäre von .den Jüngern zu sagen. 

Wer in :der Verkündigung nach Ost·em nmr die 
„Weiterereignung der Sache Jesu" steht, kann auf 
die oben gestellte Frage, weshalb 1erst das Kierygma 
nach ·dem Ostermorgen im Gegensatz zum Kery@ma 
.des irdischen Jesus die Gemeinde J.esu auf d:iJe 
Dauer erhalten konnte, 1keine Antwort gehe:n. Das 
kann nur, wer erkannt hat, daß .am Os·t·ermoirge:n et­
was ganz Neues anhebt, nämlich die Wirklichkeit 
·des .auferstandenen und erhöhten Herrn, dte Gott 
ges.chaffen hat. Das Kerygma bildet deshafb n.adh 
·dem Ostermorgeh Gemeinde, die sich nicht w:iJeder 
verläuft, weil ·es todüherwindencle Kmh in sich birgt. 
Ohne ·dies·e Kraft gäbe es keine Kirche und k·einen 
Glauben bis ans E:nide der Welt. Erst der erhöhte 
Herr spricht: „Mir ist geg.ehen .alle Gewalt im Him­
mel und auf Erden." Aber erst durch seine Aufer­
weckung, in dies·em „zentralen Datum", ist er zu 
dem geworden, ·dem .alle Macht gegeben ist. 

Strenggenommen kann man garnicht mit Marxs•en 
von ·der „Präs·enz J.esu im Kerygma s·einer Zeugen ... , 
lehendig·en Präs·enz des gekreuzigten J.esius" (S. 29.) 
reden. Denn zu der Zeit, als· die Jünger nach 'dem 
Ostermorgen !das Kerygma ver.kündi,gen„ i'sit J.esus1 gar 
nicht mehr .am Kreuz, siondern aufersta,µden. Es ist 
.auch nicht ausrekhend zu s•agell': Er ist „niicht im 
Tode geblieben, darum ist er ein Lebendiger" (S. 31 ). 
Er ist ja nicht s•olch ein „Lebendiger", wie er es vor 
seinem '.fode war. Er hat ja seit dem Ostermorgen 
göttliches. Lehen, unvergängliches, ewiges Lehen oder 
wie immer man sag.en will. Das kommt aber nicht 
zum Ausdruck, wenn man Maß vom „Leb.endigen" 
s.pricht. Und wie soll man es anders •ausdrücken, 
als daß man die V•Orgegebene Vorstellung der Tradi­
tioon: „Er ist auferweckt worden" arnfgreift'? Oder 
sagen wir es noch unkonv.ent:üoneller: Er ist zu neu­
em, unvergänglichem Lehen von Gott erweckt wor­
den. Wenn man dieses Neue nicht beachtet, dallln. 
kommt es so weit, daß man sich den JesuS1 Im 
Kerygma der Osterzeugen vorstellt als „mythische 
Gestalt des Gottes-Sohnes" (Bultmann). 15 An die 
Stelle der historischen Person J esu ist entgegen 
Bultmann im Kerygma nicht die mythische Gestalt 
des Gottes-Sohnes, sondern der erhöhte Herr getre­
·ten. Er hat keine sich vorzustellende Gesitalt, son­
dern seine Präsenz ist nur im Glauhen zu ·erfass.e:n. 
Os·terglauben ist nicht nur „der Glaube .an das Kreuz 
als Heilser·eignis",16 sondern das Vertrauen auf die 
Nähe des ·erhöhten Herrn, der seit dem Osterm01r­
gen der Unv.ergänigliche ist. 

Erst seit dem Ostermorgen ist er nach dem Zeugnis 
,der Evangelisten der Erhöhte also noch nicht am 
Karfreitag ßund Karsamstag. Ins1ofern ,sind seine Kreu­
zigung und Auferstehung ·en~gegen Bultmainn nicht 
identisch. Ebens•owenig s.Ind nach J.ohalflnes Aufer­
stehung und Himmelfahrt identisch, wi.e Buhmann 
behauptet hat. Dafür ist foh. 20, 17 ein eindeuitiges 

Zeugnis, wo gesagt wird, daß Christus der Aufoi 
standene „noch nicht aufgefahren" ist. Nach: l­
Gr.ass u. a. weist nrnn auch G. Delling 'darnuf hir 
daß die Auferstehung Jesu und sein Hingang ZJUI 

v,ater „nicht etwa ·einfach glekhgesetzf' werde 
können.17 

Johannes bringt zwar keine Himmelfahrtsgeschioht1 
Aber er unters.cheidet entgegen R. Buhmann eir 
deutig Auferstehung und Auffahrt Jesu. Die Heilt 
geschichte ist .also nkht in einem Punkte konzeir 
triert. 

Marxsen spricht in der oben zfüerten Abhandlun 
nur über die Auferntehung Christi. Aber w.as wir z 
seinen Ausführung·en über die Auf.ers·tehiung Chris 
entgegnen, ließe sich in .analoger W.ei.s.e auch z 
Christi Zukunft und Parusie sagen. 

Die P:arusie Christi. ist zwar ·ebenso wie di,e Au: 
erweckung J.esu nicht hist•urisch verifizierhair, a.h< 
d~swegen doch .auch „Zentraldatum" christliche 
Glaubens. Die Botschaft von der Parus.ie Chris 
fällt entgegen W. Fürst nicht damit, daß man :fes 
stellt, die P:arusie dürfe nicht als. „hi.sforischt 
Faktum pr.oklamiert" werden.17a Deswegen bleibt < 

doch dabei, daß die Parusie einmalige Tat Gottes a 
Christus in der Zukunft, .am Ende, sein wird un 
als S•olche zu verkündigen :ist. In solchem V ers.fänl 
nis1 geht es gerade nicht um den „Christuis gestern 
sondern um den, „der da war und der d.a. ist un 
der da lwmmt" (Offb. l, 4). Der, der am Kreuz g1 
hangen hat, .auforwec.kt .und erhöht wurde, de 
werden wir bei seiner P:arusie „&ehen, wie er i1st 
Christus 'ist zwar „deI1selbe in Ewigkeit" (Hehr. 1 
8). Aber das• schließt nicht aus, daß ·er an „,seine 
T.ag·e" ,in Herrlichkeit erscheinen wird, also nicht ' 
Ewigkeit unsichtb.ar und verhüllt hleiht. 

Christi Zukunft heißt nicht einfach: Er kommt au< 
noch morgen und übermorgen;18 er ist immer wi 
der da. Parusie heißt entspl'echend nicht einfoc 
Er kommt .auch noch am Ende der Welt, am „Jün 
st•en T.ag". Solche Redeweise kann nur di,e Bot8'cha 
von der Zukunft und P.arus·ie Christi ebenso w 
1die Bots•cha,ft von sei:ner Auferstehiu:n:g v·erdürrm 
und v·erharm1osen. Parusie Christi heißt vielme~ 
„die Ankunft unseres Herrn .am Ende der W:elt 
wie der Titel meiner Arbeit üb.er die P.arus1iie J.e~ 
lautet.19 Christus wird nur am Ende in s·ichthar 
Herrlichkeit .ankommen, also so, wie ·er ;no1ch nie g 
kommen is-t. P.arusie is0t keine bloße Wiederholm 
·des Kommens ,Christi. Deshalb sprnch toh .auc 
nkht von ·der „Wiederkunft" Christi, wie das no1 
meist übHch ist, sondern von seiner „Ankunft 
Diese Ubersetzung von Parusie tst auch deshalb. z 
trdfender ,als das Wort Zukunft, weil „Arukunf 
im UnteTStchied zu . „Zukunft" mehr das Einmali. 
und Andringende des K.ommens betont. Zukun 
meint ursprüngHch „ w.as auf miich zuk·ommt". 
Parusie sollte man, wie es :schon im Neuen T.est 
ment ge&chehen ist, nur 'für die ein für aUemal : 
·erwartende Ankunft in Herrlichkeit vorbehalten. Er 
spr.echend ist ,auch die lateinische Dbe11Setzung „r 
sunectio" für Auferstehung unzutreffend, denn am 
die Aufers•tehung Christi ist keine bloße W:iJeck 
holung. Die Vorsilbe „r·e" hat hier grundsätz}i. 
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,auszus.cheiden. Zwar .ist ·es .kein Unbekannter, der 
;am Ende ankommen wird, Aber der bekannte Herr 
ist schon am Ostermorgen n1cht einfach Bio; „wie­
der'~ gekommen, wie er scho.n einmal als der Iiidis1che 
gefommen w,ar. Und SIO wird ·er auch bei der Parusie 
nkht ·einfach ;,wieder"· kommen. Die ganze götfüche 
HeilsgescMchtie in Jes1UJS Christtl!s ist keine bloße 
Kette v·on W~ederholungen, S1ondern fortschr.eitende 
,Enthüllung der Anwe&enheit Christi 'bis zw ihrer 
·~ollkommenen, absoluten Enthüllung in seiner Par­
usie. Die Heilsge&chi1chte 1st also nkht 1stat~sch u,nd 
zyklis·ch, sonder.n dynamis1ch und zielgerkhtet. Erst 
'bei seiner Parusie wird Chris·tus sei.n Ziiel .endgültig 
errei1cht haben. Weil Gott Christus dieses Z1el g.e­
setzt hat, ist alles von d~esem Ztel her zu v.ers:te:~ 
hen. Vo.n daher gesehen wird die Parusie zum 
Schlüsselbegriff. Noch sehen wir ihn n1ciht, wte er 
ist. Aber „wir werden ihn sehen. wte er ist" (1. foh. 
3, 2). 

Zugleid gehör·en Auferstehung und Parusie Christ~ 
unmittelbar zusammen, .indem die Paruste in der 
Auferstehung gründet und dies,e zugleich v1ol1endet. 
Die Auferweckung, die ,an Chri.stus 'bereits gesichehen 
ist, soll bei s·einer Parns1e auch .an uns geschehen. 
Christus ist der Vorläufer un&erer Au:Lerstehung 
<0der, wie Paulus sagt, „der Erstling unter denen, d~e 
da schlafen" (1. .K,or. 15, 20). Auferstehung· und 
P.arusie sind ,,,Zentraldaten" .göttHcher Heils1geis1chich­
te. So können und sollen wir heut.e nkht nur im 
Gl.auben bekennen: Er leibt gest,ern, heute, morgen 
up.d übermorgen, &ondern.: Er ist am Ostermargen 
.auferstanden und den Zeugen ers.cMenem. und wird 
am Ende in HerrHchkeit anlmmmen. 
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(Aus. dem Amtsblatt der Ev.-Luth. Landeskir.ehe 
S a.c hseDS>) 

Nr. 6) Mitteilungen der Vollversammlung 
des Oekum. Rates 1968 Nr. 70a 

Das Bischof samt in :der evangelischen Brüder-Unität 

I. Die Entstehung des Bischof &amtes 

:1. Vor 500 Jahren, im Jahre 1467, konstituterte 
sich die alte Brüder-Unität <BöhmiSiche Brüder) 
durch die Wahl und W:eihe eigener Prtester ,uTud 
Bis.chöfe zu einer selbständigen Kiriche. D1e Or­
din.aüon wurde (wahrs1cheinl1ch) von der Walden­
·serkir.che übernommen. Di.e BiStchöfe hatt.en kir­
·chenleitende und .aidrnini.strative FunkUrnn:en. 

2. In der erneuerten Brü.der-Unität wurde das· Bi­
schofäamt aus. der alten Brüder-Unität übernom­
men. Der „Laie" David Nits.chmann wurde dwrich 
Oberhofprediger J.aihlonsky, Bischof des polni­
schen Zweiges der Brüder-Unität. am 13. März 
1735 in Berlin zum Bischof ordiniert. Die B.i­
s.chofsweihe Zinzendorfs fand am 20. Mai 1737. 
ehenfolls in Berlin dur.ch Jabfonsky statt. 

3. Dieses Bis·chofsamt war in ·erster Linie dazq ge­
schaffen w,orden, um die von der Gemeinde i,n 
Herrnhut ,J~sgesandten Missionare zu ordinieren. 
An der zu ' dies·er Zeit herl).its bes.teheniden pres­
bytedalen Gemeindeordnung än:dert•e die Etnfüh­
rung des· ßis.chofäamtes ntchts. 

II. Kir.chenleitung 1un.d Bischiof s.amt 

1. In der erneuerten Brüder-Unität s1ind von jeher 
die Kif.chenleitung (Pmvinzi.al-Ältes~enkonfer.e.nz, 

,. Direktion der Brüder-Unität) und das. Bischofsamt 
voneinander getrennt. 

2. Zw.ar werden Kif.chenleitun.g und Bisichöfe V·on 
'der Synode gewählt, die Kif.chenleitung j·edoch 



36 Amtsblatt Heft 4/191 

für eine begrenzte Zeit (in Deut&chland für zwei. 
Jahre), die Bi&chöfe dagegen auf Lehenszieit. 

3. Die Kir·chenleitung ist eine geistliiche V0erw.altungs­
behörde, d. h. ihre Verw,altungsauifgahen f;ind 
ntcht von ihren geistlkhen Aufgahen zu; trerune1n. 
Das Bis.chofsamt iist ein rein geistU.ches. Amt ohn.e 
Verw.altun,gsfunktion. Ein Bischof der ;Brüder-Uni­
tät ist .also nie ex offid10, d. h. kraft .s1eineis• Am­
tes, Mitglied der Kir·chenleitung. 

4. Wird ein Bis·chof von der Synode zu einem Mit­
glied der Kir.chenleitung gewählt, bekommt .er da­
mit keine 1hesonideren kirchenl•eit1en1detn Befugnissie. 
Er ist gemäß der synodal-preshyterialen Verfas­
sung der Brüder-Unität seinen Kollegern völlig 
glekhgestellt, .auch dann, wenn er den Vorsitz 
führt. 

III. Der Charakter :des Bischof samt es 
1. Das Bis.chofsamt in der Brüder-Unität iist al&o in 

besonderer Weise ein prtesterUch-1seelsor_~erlkhes 
Hirtenamt. 

2. Geschkhfüche Erfahrungen führten zu dieser Aus­
prägung: die Erfahrung vom 16. Septemher 1741, 
daß ntcht ein Mann, der „Genieralälteste", dte 
Ges0chkke der gan2ien Kirche lenken karun. 
Damals brnch steh die Erkenntnis Bahn, .daß nicht 
ein Mensch, sondern .aus1s•chJi.eßHch Jesus. Christus 
.als ~.Herr un:d Altester", als „Haupt am Leib" 
seiner Gemeinde, a:n der Spitze stehen kann. 

3. Na.eh dieser Erfahrung ist ·eine Rückkehr zur Auf­
fassung der alten Brüder-Unität, nach der dem Bi­
s·chof kraft seines. Amtes kir·chenl~itende Macht 
zusteht, nkht mehr möglich. 

4. Ein Bis·chof ist ein lebendiges Symbol für die 
Kontinuität des Amtes in der Kir.ehe; wenn auch 
die Brüder-Unit.ät ke,i:nen. Nachdruck auf die me­
·Chanis.che Uhergabe der apostolischen Sukzession 
legt. 

5. Im Vollzug der Ordination jst ein. BisdJJof der 
Repräsentant der Kir.ehe. 

IV. Die Aufg.ab.en des Bischof8iamt.es 
1. Nur ein Bischof hat das Recht zu den verschie­

denen Graden des geisfüchen D:i1enste1s zu ordi­
nieren (Diakonus, Pr·esbyt•er, B.isdJJof). Er muß zu 
einer sokhen Ordinati1on von der Kir<cheinleitung 
oder Synode beauftragt sein und hat das Recht, 
den A:uftr.ag zu einer Ordination abzul•ehnen. 

2. Ein Bischof hat di:e besondere Pflicht zur Für­
bitte für die Unität und auch für .dte Kir.ehe 
Christi .als ganze. 

3. Er .i&t Pastor der Pastoren. 

:4. In kngelegenheiten der Lehr.e und ·der kirchHchen 
Praxis soll der Meinung ·e.ines füs,chofs Beachtung 
und Gewicht zugemessen werden. 

5. Bischöfe im aktivt!n Di•enst .sollten die Mögltchkeit 
haben, Gemeindebesuche zur V.ertiefong des geist­

. liehen Lehens der Gemeinde zu machen. 

6. Ein Bischof sollte an den Entsche.idunge:n 'beteiligt 
werden, di·e die Ausbildung von Kandiidaten zum 

geisfüchen Amt betreffen, und sollte währ.end d 
Ausbildungszeit m.it den Kandidaten he.sonde 
Verbindung halten. 

V. Wahl und Weihe 

1. Ein Bis.chof wird nicht emannt. sondem von d 
Unüätssynode oder dm.eh ·eine Provinziialsiynot 
gewählt. 

2. Bei der Weihe ·eines füschofs isollten wenigst•e 
zwei Bis.chöfe der Bruder-Unität amt1eren. 

3. Womöglich sollte in jeder Unitätsprov1nz weni 
stens ·ein Bischof .seinen Wohnsi'tz haben. 

Dietrkh S.chiewe 

Nr. 7) Mitteilungen des Oekum.-miss. Amtes 
Nr.71 

D.as Okumenische Hilfspr,ogramm für Afrika 

1. Im Februar 1%5 hat der Zentrnlaus,schuß d 
Okumenischen Rates der Kir.chen auf seiner Sitzm 
in Enugu, der Hauptstadt des heu'tigen Biafra (OE 

nigerien), s•eine MitgUedskir.chen in all.er W:elt dm 
aufgefordert. si·ch an ·einer großen umfassende 
Hilfsaktion für Afrika zu beteiligen. Der Beschlt 
war gründlich vorbereitet. Schon ein Jahr vorhe 
1964, ri.ef die Flüchtlingsnot in diesem Kontinent d 
Abt,eilung für Zwis.chenkirchli:che Hilfe au;f den Pla 
Das wurde vom Exekutiv-Komitee auf s·einer Sitzm 
in Odessa/UdSSR unterstützt. Dann schaltete si.c 
.ab.er auch die Gesamtafrikanis.che Kirchenkonferie1 
.ein. Sie Heß zwei Stuclienreis1en duroehführ·en, u 
die besonderen Nöt•e in den afrikanischen Lände1 
g.enau, zu ·erforsochen. Die Abgesandten c1es1 guh 

Wil1ens wurden übera.Il von höchsten Vertret1em c1· 
Staaten und der Kir·chen empfangen. Ihren BericJ 
nahm .eine Konsultation ·entgegen, die dte Gesam 
.afrikanis·che Kirchenkonferenz zusammen: mit ve 
soehi,edenen Abteilungen des Okumenis.chen Rates d1 
Kir~~hen V:or der Sitzung des Zentralausschusses i 
Enugu veranstaltete. Hier wurde das Okumenisd 
Hilfsprogramm in neuer Form bes·chlos:sen. 

Neben der Hilfe für Flüchtlinge soUen künftig auc 
andere Aufgahen 'ühemommen werden. Unter ihruf 
hahen landwirtschaftliche Entwicklungsproj.ekte un 
Ausbildungsunt.erstützungen den Vorrll!ng. D 
Schw.erpunkte wurden gewählt. nachdem man au 
führUch über die gegenwärtige Lage und di!e Pn 
bl.eme des Kontinents na.chgedacht hatte. D1e Arbeit 
beri·chte der Konferenz behandeln: „Dte christlid 
Grundlegung einer Teilnahme an qem nevolutionäl'IE 
W ancLel i:n Afrika", „D:ie Anforderungen der Sitw 
tion in Afrika", „Das Flüchtlingspr•obl.em in Afr 
ka" und „Afrika und .die internationalen Angelegen 
heiten". Inzwischen ist bei der Ges•amtafrikani!S·che 
Kirchenkonfer·enz ein Büro eingerichtet worden, d1 
aUe Projekt•e des Okumeni&chen Hilfsprogramms 2 

prüf,en und zu leUen hat. Die neue Dtenststel1e a 
beitet ·eng zusammen mit der Abteilung für Zw 
schenkirchliche Hilfe beim Okumenis1chen Rat d1 
Kir.chen in Genf. Die Internationalisierung d!i.e&1 
Aktion ist in manieher Beziehung eine wesentlich 
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Erldchterung für die Empfänger. Sie darf darum 
auch als Modellfall angesehen werden, der üher 
<len Berdch der Kirchen hinaus Beachtung v'erdtent. 

. II. Da.s zunächst auf fünf Jahr.e begrenzte Programm 
arbeitet in ·einer Fülle einz;elner Proj,ekte. Die Mit­
gUedskir·chen des Okumenischen Rate1s hatten sichnell 
die erforderHche Summe von 10 MilHonen. DoHar 
g.ezekhnet. In der Projektliste des Jahi;es1 1967 st·e­
hen 51 Positionen.. Fünf .sollen hier als Beilspiel1e ~e­
nan:nt werden: 

/ 1 1'965 wurde in eirnem übervölkerten Sta.dUeil der 
wkhtig.en Industriestadt Luluahurg i:n. Kongo/Kins­
hasa .ein kleirne:s Jugendzentrum errkhtet. Mit den 
Mitteln des Okumenischen Hilfsprogramms kann 
sieine Erweit,erung Jahr für Jahr forts·chreiten. Wa­
r.en anfängHch außer den Bihelstudiengruppe:n 
Sprnchgrupp.en und Spiere das einzige An1gehot, 
von dem in der Regel auch nur Jungen Gebrauch 
macht1en, so konnten inzwischen weitere Häusier 
errichtet werden, die das Zentrum zu ei'Iller wich­
tigen Jugendhildurugs:Stätt·e werden ließ,en rnrnd illll 
der vor allem auch die Möglichkeit zur Mädchen­
bildung gegeben ist. Da:S Haus. hat dne eigene 
V.erwaltung, an der die JugerudHchen sielbst hetiei­
ligt sind. Bei dem unühersehiharen Nachholihedarf 
an Bildung der afrikanischen Jugend i1st die Grün­
dung eine spürbare Hilf.e. 

2 In Dahomay hat die methodistis.che Kirche, die 
größte protestantis.che Gruppe des we1stafrikani­
S·Chen Landes, ein Landwirtschaftiszentrum. errich­
_tet. Auf einem ,kirche:neig.en•en Gruirncbsfüdc v.oin 
über 2000 ha Größe ist :s.eit 1%5 ·ein Landwirt 
stationiert, der unter der umwohnenden Bevölke­
rung landwirts.chaftliche Beratungsdi,enste a:rnsführt 
und den Mens.chen zu besseren Erträgen. µ~d da­
mit zu einer Hebung ihres Lehenss,tandards. aus 
eigener Kraft helfen mö.chte. Er hat dazu einen 
r.egierungsamtJi.chen Au,ftrag. Später soll er auf 
dem Grundstück seiner Kirche la:ndwirtsd1aftliche 
Produkttonsgenoss,ens·chaften ·einrichten, die 200 Fa­
milien neuen und hes:seren Le:heinS1U1nt1erhalt l{iete:n 
werden und ·einen wichtiigen Beitrag zur la.ndwirt­
s.chaftlichen Produktion des Landes leisten können. 
Auch di.ese Pläne sind zus,ammen mit der Regie­
rung in Dahomay gemeinsam :erarbeitet worden. 

3 Der Rat der ·christlichen Khchen (Christian Coun­
dl) in Kenya hat mit Mitteln aus dem Okumeni­
S•chen. Hilfsprogramm in der schnell au:fistrehenden 
Hauptstadt Naiwbi vier Sozialmbeiter angestellt. 
Sie sollen vor alLem in den Stadtteilen, in die in 
kurzer Zeit s.elu viele Menschen vom Lande her 
einwandern, s,ozia1en Beratungsdiens1t aller Art 
dur.chführen und die Menschen auf di·e Bildungs-

möglkhkeiten und die HilfsqueU.en aufmerksam 
machen, die ihnen in verschieden.en Zentren (com­
munity ·centres) angehoten werden. 

4 In Süd-Rwanda wird eine neue Ohersichuge ge­
haut. Im ganzen Lande gibt es nur neun. solcher 
Institute. Davon sind siehen Eigentum der katholi­
s.chen Kirche. Trotz gewiss,ei· Entspannung im V er­
hältnis der Kir·chen zueinander ist es, nicht zu, ver­
meiden, daß protestantische Kinder mitunter zu­
gunsten eines katholisiehen Bewerbens. zurückstehen 
müssen. Der Mangel ·einer ausreichenden Schu1e 
hat si.ch vor allem im Bezirk Runyom:byi bemerk­
bar gemacht. Dort wird nunmehr die neue Schule 
mit wohlwollender Unt.erstützun.g der Regierung 
von der baptistischen Kirche des Landes errichtiet. 

5· Neben Tanziana, Kenya, .Äthtopien UJnd Kongo/ 
Kinshasa liegt einer der Schwerpunkte intens1iver 
Flüchtlingshilfe in Zambia. Hier beisteht seit J ah­
ren ein sogenannter ,Jntematto1naler Flüchtlings­
rat für Zambia" (lnternat1onal Refugee Coundl 1of 
Zambia). Er ist längst dazu iihergegangen, außer 
der unmittelbaren Matedal- und Siedlungshilfe 
auch Stellen- und SHpendfonv·ermititlung Zlll l·eisten. 
In Zusammenarbeit mit internationalen Gr·emien 
und Fonds hat er vielen ein Studium im Ausland 
versdmff~n können und Arheitisplätze ernchbss.en. 

III. In den Unterlagen, die der Konfer,enz in E:nugu 
vorgelegt wurden, werden mehw11e hunderttausend 
Flüchtlinge in Afrika genannt. Prof. Z. K. Matthews, 
einer der beiden Abges.andten der Ge:samtafrikani­
s,chen Kirchenkonferenz hei der Reis.e dUl'ch ZAehn 
afrikanische St,aaten, der heutige Botschafter seines 
Heimatlandes Botswana bei den Vereint,en Nationen, 
nannte als. Bedarf an Lehrern u. a. 200 000 zusätz­
Hche Lehr.er für O'her:schulen hi:s zum Jahre 1970 und 
7 000 Ho,chschullehrer 'bts 1980. Und auch di.e Wan­
·derung der Bevölkerung 'vom Lande in die Stadt hat 
nod1 nicht ihren Höhepunkt ·errekht. 1965 wohnten 
noch 75,o;o auf dem Lande. Der revoluti1onäre Wan­
del des Kontinents hat ungeahnte Ausmaß.e. Ist da 
die Hilfe des. Okuments.chen Programms nicht ein 
Tropfen auf :den heißen Stein? W.er rnchirnet, dem 
muß es. so scheinen. Die Kirchen in Afrika aber 
wollen nkht messen, sondern ihren A:uftrag erfül­
len. Indem sie für andere da s.ind, lehen siie „in 
der Liehe des.sen, der der Mens,ch für an1cl!e:w war" 
(1. Cooke in Enugu). Darum konnte der Präsident 
des Ok,umenis.chen Rates der Kirchen, Dr. F. Ibiam, 
der Gastgeber der genannten 1'.agung, auch s,agen.: 
„Afrika1s· bester .und treuester Freund ist cHe christ­
Hche Kirche." · · 

Johannes Altha,u;sen 
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